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Der Parteitag in Leipzig.

Der Eröffnungstag.
Jm neugebauten Saale des Volkshauſes zu Leipzig trat am

Sonntag abend der diesjährige Parteitag der deutſchen Sozial
demokratie zuſammen. Schon ſtundenlang vorher hatten ſich
die Genoſſen eingefunden, um dem Empfang der Delegierten
beizuroohnen. Auch die Delegierten fanden ſich frühgeitig ein
und Schlag 7 Uhr begann die Eröffnungsſitzung.

Am Mitteltiſche hat der Parteivorſtand Platz genommen; er
iſt vollzählig, nur Bebel wird erſt morgen eintreffen. An
ſeine Plätze ſchließen ſich die der Kontrollkommiſſion; rechts und
links haben die Delegierten Platz genommen. Die bedeutenden
und bekannten Parteiführer ſind ziemlich vollzählig erſchienen,
nur Heine und BVernſtein fehlen. Eng gefüllt iſt der
Saal, der, in den einfachen Farben weiß und gelb gehalten, von
ſtrohlendem Licht überflutet einen impoſanten Eindruck macht.

Die feierliche Eröffnung begann mit dem Geſang des Kröne
den Tag, das von den vereinigten Arbeiterſängerchören Leip
Zigs Und Umgegend unter Leitung des Dirigenten Rühle
kunſtvollendet vorgetragen wurde. Nachdem der ſtürmiſche Bei-
fall verklungen war, betrat

Genoſſe Lipinski- Leipzig die Rednertribüne, um den
Parteitag namens der Leipziger Genoſſen zu begrüßen Zwei
Daten, ſo ſagte er, ſind Denkſteine der Leipziger Parteige-
ſchichte, 1868, da Laſſalle in Verbindung hier mit einem
Leipziger Arbeiterkomitee die Grundlage zum Deutſchen Ar
beiterverein legte und damit die Arbeiterbewegung aus der
Abhängigkeit der bürgerlichen Parteien zu löſen begann, und
1909, da zum erſten Male hier der Parteitag tagt. Von der
Höhe des Saales herab grüßt Sie die Fahne des gelverblichen
Arbeiterbildungsvereins von 1861 und die des
Gewerkſchaftsvereins der Steinhauer und Steinmetzen aus der
ſelben Zeit als tote Zeugen jener Zeit, da zuerſt in Leipzig
die Arbeiterklaſſe aus dem Schlafe der Kontrerevolution
wieder erwachte. Aber auch lebende Zeugen haben wir
noch: unſern Bebel, deſſen geiſtige Entwicklung ſich gerade
hier in Leipzig vollzogen hat. Hier wurde Bebel aus einem
SchulzeDelitzſch Anhänger ein Sogzialdemokrat, aus einem
Saulus ein Paulus der Arbeiterbewegung. Wollte ich weiter
die Geſchichte der Leipziger Arbeiterbewegung ſchildern, ſo
müßte ich die ganze Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie
wiedergeben, alle die Anregungen, die von hier ausgegangen
ſind und von der deutſchen Arbeiterſchaft gern aufgenommen
wurden. Wenn Sie uns aber fragen, warum wir erſt jetzt
den Parteitag hierher gebeten haben, ſo wiſſen Sie: wenn von
deutſchen Polizeiſchikanen und deutſcher Polizeiwillkür geſpro
chen wurde, ſo war in erſter Linie Sachſen gemeint. Die
Polizeibehörden und richterlichen Organe gingen in der rück
ſichtsloſeſten Weiſe gegen uns vor, und wir hätten vielleicht über
die nahe preußiſche Grenze flüchten müſſen, hätten den Parteitag
und ſeine Redner den größten Gefahren ausgeſetzt. Erſt der
Dresdener Parteitag von 1908 hat den erſten Verſuch, einen
Parteitag auf ſächſiſchem Boden abzuhalten, gemacht. Die Furcht
vor der internationalen Blamage hielt die Polizei zurück.
Auch wir in Leipzig haben jeden Fuß breiten Boden der Polizei,
den Behörden, der Regierung in mühevollem Kampfe abringen
müſſen und haben's getan. (Bravol)

Leicht wurde es uns nicht gemacht, auch die Bourgeoiſie war
uns feindlich. Um unſer Eindringen in das Stadtparlament
zu verhindern, haben ſie an Stelle des gleichen Wahlrechts
das Dreiklaſſenwahlrecht eingeführt und obendrein eine höchſt
ungerechte Wahlkreiseinteilung getroffen. Aber ſie haben uns
nicht ferngehalten: 19 Stadtverordnete und in der Umgegend
240 Gemeindevertreter zeigen, daß wir auch den Gemeinde-
angelegenheiten volle Beachtung geſchenkt haben. Und auf
ſächſiſchem Boden haben wir unſere ungeheure Wahlrecht s-
demonſtration abgehalten, an der 80 000 Arbeiter
teilnahmen. (Bravol) Und nun, Genoſſinnen und Genoſſen!
erwägen Sie die Entwicklung von 1863, wo zehn Arbeiter den
Allgemeinen Arbeiterverein gründeten, bis heute zu unſeren
mehr als 600 000 Organiſierten und unſeren mehr als 8 Mil-
lionen Wählern. Die letzten Wahlen zeigen deutlich, wie raſch
auch jetzt die 1907 „niedergerittene“ Sozialdemokratie vorwärts
marſchiert. Allein Leipzig hat 27 189 organiſierte Genoſſen,
bat eine ſtattliche Bibliothek, einen Leſeſaal, ein Arbeiter
bildungsinſtitut, Unterrichtskurſe uſw., und neben dieſen großen
Aufgaben vergaßen wir auch den Parteivorſtand in Berlin
nicht. Partei und Gewerkſchaften arbeiten hier oft und gern
zuſammen, und wenn wir in knapp fünf Wochen unter dem ab
ſcheulichen Vierklaſſenwahlrecht in den Landtagswahlkampf
ziehen, ſo hoffen wir, ihn ehrenvoll zu beſtehen. (Bravol) Lange
haben wir zum Teil infolge der Polizeiſchikanen unter dem
Lokalmangel ſchwer gelitten. Aber auch jetzt, wo uns der
Parteitag noch ohne unſer Zutun zugewieſen wurde, haben
wir ihn nicht empfangen wollen in fremden, gemieteten Räu-
men. Auf eigenem Boden wollten wir Sie empfangen, und
wenn dieſes Haus auch noch nicht ganz fertig geworden iſt, ſo
hoffen wir doch, daß es ihnen eine gaſtliche Stätte zu unge
ſtörter Verhandlung bieten wird. (Lebhafter Beifall.)

Und nun zum Schluß eine perſönliche Note. Wenn man
draußen in Deutſchland von der Leipziger Parteibewegung
ſpricht, ſo hat das immer einen beſonderen Beigeſchmack: wir
ſind etwas anrüchig. (Heiterkeit.) Wir treiben eben eine

und die Mansfelder Kreiſe.

grundſätzliche Politik und ſetzen alles daran, ſie hoch zu
halten dadurch haben wir es mit manchem verdorben. Jm
übrigen aber hoffe ich, daß Sie, wenn Sie uns hier perſönlich
kennen lernen, finden werden, daß wir ganz nette Kerle
ſind. (Große Heiterkeit.) Und nun ſeien Sie uns herzlich
willkommen! Möge der Parteitag dazu beitragen, die Partei
neu zu befeſtigen und unſerm Vormarſch neue Waffen zu
liefern. (Stürmiſcher, langanhaltendener Beifall.)

Jm Namen des Parteivorſtands ergriff nunmehr, lebhaft be
grüßt, Genoſſe Singer das Wort: Wir danken unſeren Leip-
ziger Genoſſen für die freundlichen und warmen Begrüßungs-
worte, die ſie uns gewidmet haben. Jch hätte den innigen
Wunſch, daß es heute an meiner Stelle ein anderer täte. Ge
wiß wird es unſer Auguſt Bebel (Lebh. Beifall) als wid-
riges Geſchick empfinden, daß ſeine Geſundheit ihm heute noch
nicht die Anweſenhet erlaubt. Aber wir hoffen, ihn mit Be-
ſtimmtheit in den nächſten Tagen hier zu ſehen. (Bravol) Wir
danken ſodann und beglückwünſchen die Leipziger Genoſſen zu
den glänzenden Räumen, in denen ſie uns empfangen haben.
Leipzig iſt klaſſiſcher Boden der deutſchen So-Taldemokratie,
hier ſtand die Wiege der Partei, von hier aus ging ein Strahl
des Sozialismus über die ganze deutſche Arbeiterbewegung.
Den Alten zur Erinnerung, den Jungen zum Anſporn laſſen
Sie mich an einige Phaſen der Leipziger Arbeiterbewegung
ernnern. Schon 18659 wurde hier ein Arbeiter-Bildungsverein
in Abhängigkeit von bürgerlichen Vereinen gebildet. Aber zur
Ehre der Leipziger Arbeiter ſei es geſagt, daß ſchon damals
Bedenken ſich dagegen erhoben, daß die Arbeiterbewegung in
bloße Bildungsvereine eingeſchachtelt werde. Wir ſchätzen ge
wiß die Bildungsarbeit nicht gering ein; beruht doch unſere
ganze Macht auf Belehrung und Aufklärung, die uns be
fähigen, die Partei im richtigen hiſtoriſch- parlamentariſchen
Sinne zu führen. Fritz ſche und Vahlteich waren damals
die Führer der Arbeiter zur Selbſtändigkeit, und von 1865 über-
nahmen Bebel und Liebknecht die Leitung der hieſigen
Arbeitervereine. Vom Jahre 1868 ab erſchien hier das Demo
kratiſche Wochenblatt, das bald Zentralorgan der Bebel-Lieb-
knechtſchen Richtung wurde. 1871 proteſtierten unſere Leip-
ziger Genoſſen trotz der ungeheuren Polizeiverfolgungen und
Bluiurteile gegen die Annexion, und 1872 ſah Leipzig den
Hochverratsprozeß gegen Bebel, Liebknecht und
Hepner, der zwar zur Verurteilung unſerer Genoſſen
führte, aber für unſere Propaganda ungeheuer viel leiſtete.
Mit Recht ſchrieb damals der Volksſtaat, „Die Sozialdemokratie
ſteht über dem Niveau eines bürgerlichen Schwurgerichts, aber
dieſes ſelbſt hat ſich durch ſein Urteil das Todesurteil ge
ſprochen.“ (Sehr wahr Nach dem Gothaer Einigungskongreß
wurde auch hier die Einigung der Partei vollzogen und ge
ſchloſſen und einmütig kämpfen ſeitdem die Leipziger Genoſſen
gegen Kapitalismus und Reaktion und zeigten ſich ſtets aufs
höchſte opferwillig und kampfbereit, beſonders unter dem So-
zialiſtengeſetz und dem kleinen Belagerungszuſtand. Den Leip-
ziger Genoſſen heute für all das, was ſie geleiſtet haben, den
Dank der Partei abzuſtatten, iſt mir Pflicht und große Freude.
(Lebhafter Beifall.)

Auch die internationalen Beziehungen haben die
Leipziger Genoſſen ſchon vor 40 Jahren auf dem Baſeler
Kongreß gepflegt. Die neue Jnternationale ſteht auf den
Schultern der alten, und gerade heute drängt es uns, eine inter-
nationale Pflicht zu erfüllen. Unſere ſchwediſchen Brüder
ſtehen in einem Rieſenkampfe, der uns Bewunderung und herz
lichſte Sympathie einflößt. (Lebhafter Beifall.) Wir folgen
ihrem Kampfe mit größtem Jntereſſe; denn jeder Sieg der Ar-
beiterklaſſe eines Landes iſt ein Fortſchritt für die Arbeiter-
klaſſe der ganzen Welt. Herz und Kopf der deutſchen Arbeiter
ſind heute bei den ſchwediſchen Brüdern, und wir ſind
glücklich, daß wir ſie in ihrem ſchweren Kampfe unterſtützen
können. (Lebhafter Beifall.) Auch dort iſt, wie in jedem
größeren Kampfe, die Sozialdemokratie nur auf ſich ange-
wieſen. Jch will auf die politiſche Situation nicht des längeren
eingehen, aber das muß geſagt werden, daß in Militär-,
Marine-, Kolonial u. Steuerfragen die bürgerlichen
Parteien eine Rechtsſchwenkung vollzogen haben. Die ja m mer-
volle Rolle, die die bürgerlichen Parteien, namentlich
der Liberalismus, bei den letzten Verhandlungen im
Reichstage geſpielt haben, wird ja noch näher charakteriſiert
werden. Die hundert Millionen direkter Stenern, die der
Liberalismus bewilligen wollte, ſollten auch nur eine Loskauf-
ſteuer ſein für das, was der Beſitz eigentlich hätte zahlen
müſſen. (Sehr wahr4) 1907 hat man uns für zerſchmettert,
für niedergeritten erklärt. Wie es in Wahrheit damit ſteht,
hat noch in den letzten Tagen unſer glänzender Sieg in
Schneeberg-Stollberg gegzeigt. Das iſt ein neuer Be
weis dafür, was die Sozialdemokratie leiſten kann. Leipzig
und wir hätten uns von den ſächſiſchen Genoſſen keinen ſchöne
ren Willkommensgruß wünſchen können, als dieſen Sieg, den
Sie uns aus hartem Wahlkampf gebracht haben. Möge er ein
glückliches Omen für die weitere Entwicklung ſein. (Lebhafter
Beifall.) Die fortſchreitende Proletariſierung und Jnduſtriali-
ſierung Deutſchlands muß unſeren Erfolg begünſtigen und
beſchleunigen. Wir brauchen nur wachſam auf dem Poſten zu
ſein. Jn Agitation und Organiſation müſſen wir
noch mehr leiſten als bisher! Jn Stadt und Land, in Fabrik
und Werkſtatt, in den Jnduſtriezentralen wie Handelsemporen
und auf dem Lande, überall, wo Lohnſklaven im Dienſte der
kapitaliſtiſchen Fron ſtehen, müſſen wir ſie aufzuklären ſuchen.
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Die Frauen, die Jugend zu uns heranzugziehen und ſie i
unſere Kampfreihen einzuſtellen, iſt unſere Pflicht. Es
gilt, alle Herzen und Köpfe zu revolutionieren und reif zu
machen für die gewaltigen, idealen Gedanken unſeres ſozial-
demokratiſchen Pringzips. Die ſchändliche Ausraubung des
Volks durch die letzte Reichstagstagung gibt uns Gelegenheit,
die Aufklärung in die weiteſten Maſſen hineinzutragen,
alte Waffen zu ſchärfen, neue Waffen zu ſchmieden, das muß
Sache des Leipziger Parteitags ſein. Jm Auftrage der
leitung erkläre ich den Parteitag für eröffnet. (Stürm. lang
anhaltender Beifall.)

Hierauf konſtituiert ſich der Parteitag. Auf Vorſchlag von
Auer (München) werden Singer (Berlin) und Lipinski
(Leipzig) zu Vorſitzenden mit gleichen Rechten gewählt. Zu
Schriftführern werden nach dem Vorſchlage von Hildenbrandt
(Stuttgart) beſtimmt: Werkenthin (Berlin), Baader
(Berlin), Franz Schmidt (München), Sindermann.
(Dresden), Pairoths (Straßburg), Dörke (Hannover),
Winkelmann (Bremen), Geiß (Mannheim) und Her
pich (Göppingen). Weiter werden die Mandatsprüfungs
kommiſſon und eine Beſchwerdekommiſſion gewählt. Die vor
geſchlagene Geſchäftsordnung wird beſtätigt.

Zur Tagesordnung iſt der Antrag auf Erörterung der Taktik
der Partei zurückgezogen. Die Anträge, die Genoſſenſchafts
frage und die Landarbeiterfrage zu erörtern, werden nicht ge
nügend unterſtützt. Den Antrag, die Reichsfinanzreform als
beſonderen Tagesordnungspunkt zu behandeln, begründet
Löbe (Breslau) mit dem Hinweis auf die tiefgehende Er-
regung der Konſumenten und Produzenten, die Entlaſſung von
Tabakarbeitern, Brauereiarbeitern uſw., die bevorſtehenden Bier
kriege und Schnapsboykotts. Dieſes Attentat auf die Arbeiter
klaſſe müſſe durch eine ſelbſtändige Agitation des Proletariats
zurückgewieſen werden, was in tauſend Verſammlungen und
Millionen Flugblättern erörtert ſei. Wem wir unſere neuen
Siege verdanken, muß auch in dem Mittelpunkt des Parteitags
ſtehen.

Molkenbuhr (Berlin) bekämpft den Antrag. Nur im
Zuſammenhang mit der ganzen Reichstagsarbeit laſſe ſich die
Frage behandeln, die durch die Abtrennung auch nicht an Be
deutung gewinne.

Ledebour (Berlin) und Geyer (Leipzig) ſchließen ſich
Molkenbuhr an, während Peus (Deſſau) und Löbe (Bres
lau) nochmals den Breslauer Antrag verteidigen.

Der Antrag wird gegen wenige Stimmen abgelehnt.
Mit dem Geſange des Liedes Empor zum Licht ſchloß die

Vorverſammlung um 834 Uhr.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 13. September 1909.

Finanzreform und Reichstagswahlen.
Unter dieſer Ueberſchrift beſchäftigt ſich der freikonſervative

Frhr. v. Zedlitz mit der Frage: Welche Wirkung die neuen
wohl bei Neuwahlen zum Reichstage haben würden.

r ſagt
„Der Ausgang der Wahl im Wahlkreiſe Stollberg-

Schneeberg beſtätigt einfach, was ſchon der Ausfall der
Landauer Wahl auf das Nachdrücklichſte gelehrt hat. Die
Reichsfinanzreform mit ihren mehr als 300 Millionen Stenern
auf dem Verbrauch der großen Maſſen wirkt eben genau ſo,
wie die Zoll- und Steuerreform von 1879 und die Erhöhung der
Branntweinſteuer und der Getreidezölle im Jahre 1887; die
Oppoſition hat vollen Wind in den Segeln, die Mehrheits
parteien zahlen die Zeche. Das iſt eine unvermeidliche Folge
erſcheinung des Reichstagswahlrechts, bei dem die eigenſüch-
tigſten (7) Motive ſich ungezügelt (1) geltend machen können.“

Zedlitz iſt der Meinung, daß alle bürgerlichen Parteien bei
Neuwahlen zum Reichstage den Schaden zu tragen
würden:

„Wer ſich damit zu tröſten ſucht, daß die jüngſte Wahlnieder
lage auf die Rechnung des ſchwarzen Blocks fallen, lügt ſich
daher einfach in die Taſche. Nationalliberale und Linksliberale
werden den Unmut der breiten Maſſen genau ſo ſchwer emp
finden, wie die rechtsſtehenden Parteien. Die ſo oft bekundete
Bereitwilligkeit, 400 Millionen indirekte Steuern zu bewilligen,
wird ihnen bei den Wahlen genau ſo angekreidet, als hätten
ſie dieſe Bereitwilligkeit in die Tat umgeſetzt. Das iſt bitter,
aber auch darin wird man ſich im liberalen Lager fi
müſſen. Allein die Sozialdemokratie kann der Natur der
Sache nach Vorteile aus der Verſtimmung breiter Maſſen über
die Mehrbelaſtung ihrer Genußmittel ziehen, und jede Be
kämpfung der Finanzreform im ganzen liefert nur Waſſer auß
deren Mühle.“

Wenn der konſervative Freiherr einer Verſchlechterung des
Reichstagswahlrechts nicht unmittelbar das Wort redet, ſo nur
deshalb, weil er hofft, daß ſich der bürgerliche Ordnungsbrei
doch ſchließlich immer wieder zur gemeinſamen Abwehr gegen
die Sozialdemokratie zuſammenfinden werde. Womit er
recht behalten mag, und wovon die Sozialdemokratie doch nur
Nutzen haben wird.

n aanee

Konſervative und preußiſche Wahlreform.
Die Kreuzzeitung vom 12. September behandelt in einer

Ueberſicht über die innere Politik der Woche auch die Frage
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ergt; o ar iros längere Verhandef 3. t nver hreufiſchet Waßlreforn und ſucht die von neten en
Parteien erhebene Forderung einer Beſchleunigung dieſer Re
Form dadurch zu entkräften, daß ſie meint, bei einem Werke,
das von Dover und grundlegend für die fernere preußiſche Ent-
wicklung ſein ſoll, dürfte nicht überſtürzt werden:

„Ein Hinausſchieben der Entſcheidung über ein wichtiges
ſtaatliches Reformwerk würde den nicht zu unterſchätzenden
Vorteil bieten, daß dadurch den Parteikämpfen ein Gegenſtand
vorläufig entzogen würde, der nur zu noch größeren Zwiſtig-
keiten im Lager der bürgerlichen Parteien führen müßte, ols
ſie ſchon heute zum Schaden des inneren Friedens und zum
Nutzen der Sozialdemokratie an der Tagesordnung ſind. Wenn
die Sozialdemokraten ein Rezept zu ſchreiben hätten, das zur
Kräftigung ihrer Propaganda und zur Schwächung der „Bour-
geois“ dienen ſoll, dann könnte es nur lauten: Sofortige Ein-
bringung der preußiſchen Wahlrechtsreform mit möglichſt ſtar-
kem demokratiſchen Einſchlag.“

Heuchleriſch verſichert die Kreuzzeitung dann, ſie habe nicht
etwa die Abſicht, die Reform zu hintertreiben, denn die Konſer-
vativen pflegten ſtets die Staatsraiſon über das Parteiintereſſe
zu ſiellen. Den Liberalen redet ſie dann noch, wie folgt, ins
Gewiſſen:

„Die Liberalen, beſonders aber die Demokraten, gehen frei-
lich von der Meinung aus, der Liberalismus würde in Preußen
und darüber hinaus im Reiche mit einem Schlage die erwünſchte
Macht und Stärke erlangen, wenn nach ihren Vorſchlägen das
Wahlrecht reformiert würde. Sie ſtellen ſich dieſes Rechen-
exempel einfach ſo vor: Grundſätzliche Minderung des länd-
Jichen Einfluſſes durch Demokratiſierung des Wahlrechts und
anderweitige Wahlkreiseinteilung und damit verbunden ganz
erhebliche Stärkung des ſtädtiſchen Einfluſſes. Fazit: Starkes
Sinken der konſervativen und noch ſtärkeres Anwachſen der
Jiberalen Mandate. Aber dieſe Rechnung iſt unrichtig. Es iſt
ein weſentlicher Faktor dabei vergeſſen: die Sozialdemo-
kratie, die ſchon durch die vor kurzem zum erſten Male zur
Anwendung gekommene „kleine Wahlrechtsreform“ ganz reſpek-
table Vorteile (7), davongetragen hat. Schon ein Blick auf
die keineswegs glänzenden Geſchäfte, die der Freiſinn auf
Grund des allgemeinen, gleichen Wahlrechts im Reichstage
macht, ſollte den Linksliberalen über den Widerſinn ihrer radi-
kalen Wünſche zur Geſtaltung des preußiſchen Wahlrechts die
Augen öffnen.“
Mit einigen ſpöttiſchen Bemerkungen über den freiſinnigen
Abgeordneten Pachnicke, der in beſonders vorſichtig kon-
ſtruierten Wahlurnen noch das einzige Heilmittel für den Frei-
ſinn ſehe, ſchließt die Kreuzzeitung ihre Betrachtungen über
die preußiſche Wahlreform.

Wenn die preußiſche Arbeiterſchaft einmal mit der Erobe-
rung des Reichstagswahlrechts für Preußen ernſt macht, dann
dürften auch die Kreuzzeitungsmänner die Frage weniger
ſpöttiſch behandeln

Von der ruſſiſchen Grenze.
Dieſer Tage rügten wir den frechen Hohn, womit die Nordd.

Allgem. Zeitung ſich ſo zu ſtellen wagte, als wüßte ſie nicht,
daß trotz aller kriegeriſchen Rüſtungen deutſche Rechte und
Jntereſſen an der ruſſiſchen Grenze andauernd ungeſtraft ver-
letzt werden. Heute leſen wir folgende Dinge in der konſer-
vativen Schleſiſchen Zeitung, die ſich im Anſchluß an die Ver-
Jetzung des Ballons Tſchudi durch ruſſiſche Grenzſoldaten von
einem „Kenner der Verhältniſſe an der deutſchruſſiſchen
Grenze“ ſchreiben läßt:

„Jn den letzten Jahren ſind Grenzverletzungen reichlich
oft vorgekommen. Nur verhältnismäßig ſelten erfährt die
Oeffentlichkeit darüber etwas. Sie werden meiſt nur amt-
lich feſtgeftellt und erörtert und das Ergebnis der Erörte-
rungen bleibt in den Akten von Verwaltungsbehörden und
Staatsanwaltſchaften verborgen. Wohl am häufigſten ſind
Fälle von Wildern und Diebſtählen der ruſſiſchen Grenz-
ſoldaten auf preußiſchem Gebiet. Mit großer Harm-
loſigkeit benutzen ſie ihre Mußeſtunden, manchmal ſogar am
hellen Tage dazu, für ihren Privatbedarf einen Haſen oder
ein Reh in den preußiſchen Wäldern zu ſchießen. Oder plötz-
lich vermißt ein preußiſcher Kätner oder Büdner morgens
in ſeinem Stalle ein Schwein und findet dann die Spuren
der Täter über die Grenze hinauslaufen. Wenn dann der
zuftändige Landrat dem ruſſiſchen Kreischef dies meldet, dann
iſt dieſer jedesmal äußerſt erſtaunt und antwortet nach kurzer
Zeit, irgendwelche Beweiſe gegen eine beſtimmte Perſon
hätten ſich nicht ergeben. Es bleibt alſo ſtets nur der
Weg der diplomatiſchen Verhandlungen. Jm Einzel
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Cheater und Proletariat.

Der Beginn der Spielſaiſon des Stadttheaters iſt ein Er
eignis, das die Arbeiterſchaft von Halle nur inſofern
näher berührt, als ihr an dieſem Zeitpunkt wieder einmal etwas
deutlicher als ſonſt zu Gemüte geführt wird, daß ſie in ihrer
Mehrzahl vom Theaterbeſuch ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt.

Das Theater iſt eine privilegierte Jnſtitution der Bourgeoiſie,
des „beſſeren“ und mittleren Bürgertums, das dort nach den
„Anſtrengungen“ des Tages Zerſtreuung und Vergnügen ſucht.
Erfordert es in gewiſſen bürgerlichen Kreiſen die „Mode“, der
ſogenannte „gute Ton“, daß man zum mindeſten auf einen
Parkettſitz abonniert haben muß, um für voll gerechnet zu wer-
den, ſo kann ſich der Proletarier nur höchſt ſelten in die Un
koſten eines Theaterbilletts ſtürzen, und muß dann in der Regel
mit einem beſcheidenen Platz auf dem „Olymp“ vorlieb nehmen.
Seine Mittel ſind beſchränkt, von ſeinem knapp bemeſſenen
Einkommen hat er zunächſt notwendigere und wichtigere Aus-
gaben zu beſtreiten. Dann iſt er von der ſchweren Arbeit des
Tages ermüdet und abgeſpannt, ſo daß er ein Schauſpiel oder
eine Oper kaum noch mit der nötigen geiſtigen Friſche in ſich
aufnehmen kann. Die unzulängliche, mangelhafte Schul- und
beſonders geſchichtliche und literariſche Bildung, die er von einer
Volksſchule mitbekam, die in der Hauptſache dem Grundſatz
huldigt: Die Relegion muß dem Volke erhalten bleiben, er-
ſchwert ihm noch oftmals das Verſtändnis vornehmlich für
klaſſiſche Kunſtwerke. (Damit ſoll aber beileibe nicht geſagt
ſein, daß das Kunſtverſtändnis beim bürgerlichen Theater
publikum in viel höherem Maße vorhanden ſei.)

Hin und wieder laden ja auch die Muſen den Proletarier zu
Kiſche und ſpeiſen ihm dann gnädigſt mit einer Sonntagsnach-
mitragsvorſtellung ab wenn ihm nicht vorher ein bürgerlicher
Banauſe die Eintrittskarte vor der Naſe weggeſchnappt hat

Daß nun die Dinge für die Arbeiterklaſſe ſo ſtehen, iſt eigent
lich kein ſo ſchlimmer Zuſtand, als daß er ſich nicht verſchmerzen
ließe. Denn das meiſte von dem, was heute im Theater an
neueren (und ſchlechten älteren Erzeugniſſen der Schau und
Luſtſpielliteratur geboten wird, liegt doch der ganzen Welt-
anſchauung, dem Gefühls- und Gedankenleben wenigſtens des
modernen Proletariers weltenfern. Das iſt erklärlich. Da das
Theater eine privilegierte bürgerliche Vergnügungsſtätte iſt
die zwar mit dem Gelde der Steuerzahler geſchaffen
wurde deren „Proſperität“ ſehr von dem Geldbeutel der be

wird er wegen ſeiner Amſtanbriären Kur ſelten einmal Er

folg haben können.“
Dieſe angenehme Taktik des Nichtwiſſens oder Beſtreitens

haben die ruſſiſchen Grenzbehörden auch im Falle des Ballons
Tſchudi angewendet und wenden ſie, laut Angabe des konſer
vativen Kenners, „ſchon ſeit geraumer Zeit geradezu gewohn-
heitsmäßig“ an. Was iſt dagegen zu tun? Ein Armeekorps
ſammeln und mit Kolben dreinſchlagen? Keineswegs. Der
„Kenner“ ſchlägt nur vor, die Regierung möge eine Reihe von
Fällen ſammeln und in freundſchaftlicher Vorſtel-
lung die ruſſiſche Regierung bitten, daß ſie ihre Grenz-
behörden zu einer grundſätzlichen Taktik anderer Art anweiſt.

Ob das etwas helfen würde, erlauben wir uns zu bezweifeln.
Jedensfalls aber lehrt dieſe konſervative Schilderung, die
nur das beſtätigt, was wir Sozialdemokraten ſchon oft, z. B.
beim Königsberger Ruſſenprozeß aufgedeckt haben wie wenig
ſolche Dinge mit „kriegeriſchem Sinn“ und kriegeriſchen Rüſtun
gen zu tun haben. Wenn unſere Regierung der ruſſiſchen
energiſch entgegentreten wollte, ſo könnte ſie es tun. Sie
will es aber nicht aus diplomatiſchen Rückſichten, die ihr höher
ſtehen als die Jntereſſen der Grenzbewohner.

Schack und die Antiſemiten.
Die Staatsbürgerzeitung ſucht jetzt, wo Schack endgültig

abgetan iſt, zu retten, was zu retten iſt. Das antiſemitiſche
Blatt nimmt in der Nummer vom 11. September zunächſt auf
den erſten Seiten Schack energiſch gegen die liberalen und
ſozialdemokratiſchen Zeitungen in Schutz, auf der letzten Seite
muß es dann aber wehmütig den Rücktritt vom Verbande und
die Mandatsniederlegung melden und fügt der Meldung dieſen
Nachruf bei:

„Tief erſchüttert ſehen wir den Ausgang des perſönlichen
Dramas. Dabei ſind wir weit entfernt, wenn wir auch die
un ſittliche Hal, tung tief bedauern und voll
und ganz verurteilen müſſen, wie unſere politi-
ſchen Gegner mit offener Undankbarkeit des Mannes ge
denken, der Jahre über Jahre treu mit Einſetzung ſeiner
ganzen Kraft in den vorderen Reihen der nationalen Ge-
ſamtbewegung geſtanden hat. Wir trennen die Perſon von
der Sache. Wenn Wilhelm Schack gefallen iſt, ſo treffe die
Verurteilung nicht den deutſch- nationalen Handlungsge-
hilfenverband

Unter heftigem Augenverdrehen und Geſalbader von
„chriſtlichen und nationalen Aufgaben“ werden ſchließlich die
antiſemitiſchen Handlungsgehilfen aufgefordert, über „den Fall
ihres Führers“ ihr Ziel nicht zu vergeſſen.

Wahrſcheinlich in der wohlerwogenen Abſicht, der gerichtlichen
Prozedur gegen Schack möglichſt zu einem negativen Ausgange
zu verhelfen, wird jetzt verſucht, Schack als geiſteskrank(l)
hinzuſtellen. Die Staatsbürger-Zeitung läßt ſich von angeb-
lich wohlunterrichteter Seite mitteilen, es ſcheine durch das in
den letzten drei Tagen aufgefundene und der Oeffentlichkeit
noch unbekannte Material, wie Eintragungen ins Tagebuch,
lange Briefe u. dergl., der Beweis einer ſchweren, in ihren
Anfängen weit zurückliegenden geiſtigen Krankheit Schacks er
bracht. Das aufgefundene Material ſoll auch Anhaltspunkte
für deutliche Anzeichen von Wahnvorſtellungen (1)
bieten. Das geſamte Material ſoll dem Gericht vorgelegt
werden.

Die plötzliche „Geiſteskrankheit“ war für manche geſtürzte
Hröße noch immer ein bequemes Mittel, ſich aus einer pre-

kären Situation herauszuwinden. Jm Falle Schack ſcheint es
uns denn doch gar zu plump, als daß es verfangen konnte.

Zum neuen amerikaniſchen Zolltarif.
erklärt der Bund der Jnduſtriellen, daß die einzige Möglichkeit,
dem zum größten Teil erhöhten Zolltarif der Vereinigten
Staaten, der namentlich die deutſche Kleineiſen- und Textil-
induſtrie ſchwer treffe, wirkſam zu begegnen, darin zu erblicken
ſei, daß die Herſtellungskoſten auf Grund der bei uns bislang
noch billigeren Lebenshaltung weſentlich geringer bleiben
müßten. Es erweiſe ſich die Entſchließung aller beteiligten
Kreiſe in Deutſchland, die Erzeugungskoſten weder direkt noch
indirekt zu erhöhen, als die beſte Abwehr der amerikaniſchen
Einfuhrerſchwerungen. Dieſe Entſchließung müſſe nicht nur
bei der deutſchen Regierung und beim Reichstag, ſondern auch
bei den deutſchen Arbeitern Platz greifen.

Was die deutſchen Arbeiter betrifft, ſo laſſen ſich ihre Pro-
duktionskoſten, die durch die Raubpolitik im Deutſchen Reiche
bereits auf ein Minimum herabgeſetzt ſind, wirklich nicht mehr
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gar keinem Verhältnis zu den Preiſen der Lebensmittel, die
gebraucht werden, um die lägliche Arbeitskraft täglich zu er-
neuern.

Wieder ein bezeichnendes Verſammlungsverbot.
Jn Leutmensdorf im Kreiſe Schweidnitz ſollte eine Verſemm-

lung unter freiem Himmel ſtattfinden. Der zuſtändige Andts-
gewaltige fand für ſein Verbot folgende Begründung:

„Das für die Verſammlung in Ausſicht genommene Grund
ſtück hat nur einen Zugang über die dem p. Neßler gehörige
Brücke und weiter durch einen ſchmalen Weg. Die erſtere
führt über den Dorfbach, iſt ohne Geländer und anſcheinend in
ſchlechtem Zuſtande. Bei der zu erwartenden Anſammlung
größerer Menſchenmengen, wobei es erfahrungsgemäß ohne
Drängen nicht abgeht, könnte nicht verhütet werden, daß die
Teilnehmer in den Bach ſtürzen, oder in dem engem Weg er-
quetſcht werden. Es iſt deshalb Gefahr für die öffentliche
Sicherheit zu befürchten, und mußte die Genehmigung verſagt
werden.“

Ueber die „anſcheinend“ baufällige Brücke fahren Wagen mit
einem Gewicht bis zu 60 Zentnern. Der ſchmale Weg, in dem
die Verſammlungsteilnehmer „erquetſcht“ werden konnten, iſt
drei Meter breit. Jn einer Unterredung mit dem Amtsvor-
ſteher erklärten unſere Genoſſen ſchließlich, das etwas ſchad-
hafte Brückengeländer ſelbſt ausbeſſern zu wollen. Als dies
geſchehen war, erhielten ſie wieder ein Schreiben des Amts-
vorſtehers, wonach er die Verſammlung nicht früher geneh-
mige, als ihm die Tagesordnung und der Name des Referen-
ten mitgeteilt werde. Um endlch die erſte ſozialdemokratiſche
Verſammlung in dem Orte abhalten und mit dem Abgeordneten
des Kreiſes, Freiherrn v. Richthofen, abrechnen zu können, er
füllten unſere Genoſſen auch dieſes ungeſetzliche Anſinnen und
erhoben erſt nach ſtattgehabter Verſammlung ihre Beſchwerde.

Deutſches Reich.
Der Unterſtützungsfonds für die Tabakarbeiter. Jn Dres

den beſchäftigte ſich die Handelskammer auf Erſuchen des
Miniſteriums und unter Zuziehung von Arbeitern mit der
Frage der Entſchädigung ſolcher Tabakarbeiter, die infolge
der Steuergeſetzgebung arbeitslos geworden ſind. Der Be
ratung lag der Entwurf zu einem Statut vor, das die Unter
ſtützungsfrage regeln ſoll. Die Wünſche der hinzugezogenen
Arbeiter wurden nur zum Teil vom Ausſchuß der Handels
kammer beim Miniſterium befürwortet, ſo der Wunſch der
Arbeiter, daß ihnen geſtattet werde, ihre Unterſtützungsan-
ſprüche mündlich, und zwar nicht nur beim Hauptzollamt, ſon
dern auch beim Stadtrat uſw. zu Protokoll zu geben, daß die
Arbeitgeber angewieſen werden, Entlaſſungsſcheine mit An-
gabe des Grundes der Entlaſſung auszugeben, um dem Ar-
beiter ſo den Nachweis ſeiner Entlaſſung infolge der Steuer-
erhöhung zu erleichtern, ferner ſollen die Arbeitsnachweiſe den
arbeitſuchenden Tabakarbeitern Beſcheinigungen über deren
Bemühung um Arbeit ausſtellen. Schwere Bedenken erregten
mit Recht bei den Tabakarbeitern die Beſtimmungen, wonach
die Unterſtützung nur dann gewährt werden ſoll, wenn ihnen
eine geeignete Beſchäftigung gleicher oder anderer Art nicht
zugewieſen werden kann, und daß die Unterſtützungspflicht als
erfüllt gelten ſolle, wenn den Tabakarbeitern eine genügende
Beſchäftigung nachgewieſen werde.

Die Arbeiter halten den Ausdruck „anderer Art“ für zu dehn-
bar und müſſen befürchten, daß ihnen auf Grund einer ſolchen
Beſtimmung Arbeit zugewieſen wird, die zu verrichten ſie ſich
nicht eignen. Die Arbeitervertreter wünſchten ferner eine Be
ſtimmung darüber, wann die Unterſtützung fällig werde.

Man erſieht daraus, daß man den Arbeitern nur in Neben-
ſachen Entgegenkommen zeigt, es in der Hauptſache aber ver
miſſen läßt.

Preußiſche Germaniſierungspolitik. Jn Unterberg
einem Ausflugsorte in der Nähe von Poſen, hatten ſich ver
ſchiedene Deutſche anſäſſig gemacht. Der Aufbau villenartiger
Gebäude wurde ihnen vom Regierungspräſidenten unter der
Bedingung geſtattet, daß ſie ſich unter Eintragung einer Kau-
tionshypothek im Betrage von mehreren tauſend Mark Konven-
tionalſtrafe verpflichteten, die Gebäude an keinen Polen zu
verkaufen. Trotz dieſer Verfügung hatten doch eine Anzahl
Polen Parzellen erworben, um ſich ebenfalls in Unterberg
niederzulaſſen. Der zuſtändige Diſtriktsamtskommiſſar ge
ſtattete auch den Aufbau von Wohnhäuſern, aber nur ſolcher,
die aus Fachwerk beſtanden, ſogenannte Gartenhäuſer. Ver-

mittelten Bourgeois abhängt, ſo beſtimmen natürlich auch dieſe
Leute die ihnen angenehme Kunſtrichtung; die Leitung des
Theaters muß bei der Aufſtellung des Repertoirs dem Kunſt-
geſchmack des zahlungsfähigen Publikums in der weiteſtgehen
den Weiſe Rechnung tragen, will ſie ſich einigermaßen beſuchte
Häuſer und gefüllte Kaſſen ſichern! Sie iſt zu dieſen Kon
zeſſionen gezwungen. Zwar gilt das Theater formell als
eine allgemeine kommunale Bildungsanſtalt, deren Beſuch
jedermann freiſteht, vorausgeſetzt, daß er die Mittel dazu
hat. Tatſächlich aber verpflichtet die Stadtverwaltung den
Direktor des Theaters, es ganz im Sinne eines kapitaliſtiſchen
Unternehmers zu leiten und zu verwalten. Was Karl Marx
ſchon im Kommuniſtiſchen Manifeſt ſo klar und ſcharf in den
knappen Sätzen zuſammengefaßt hat:

„Die Bourgeoiſie hat alle bisher ehrwürdigen und mit
frommer Scheu betrachteten Tätigkeiten ihres Heiligenſcheins
entkleidet. Sie hat den Arzt, den Juriſten, den Pfaffen, den
Poeten, den Mann der Wiſſenſchaft in ihre bezahlten Lohn-
arbeiter verwandelt.“

das gilt nicht zuletzt für die literariſchen Produktionen
der Bühnendichter. Wehe, wenn ſich da einer erlaubt, gegen
den Stachel zu löcken und anders als traditionell zu ſchreiben!
Sofort wird er kalt geſtellt, boykottiert von denſelben Leuten,
die ſonſt nicht genug zetern können über den „Meinungszwang“,
der angeblich in der Sozialdemokratie herrſchen ſoll.

Es hat auch einmal eine Zeit gegeben, wo das Bürgertum
nicht ſo intolerant war und ſich einem oppoſitionellen Bühnen-
werk gegenüber durchaus nicht ablehnend verhielt. Das war
damals, als es ſich noch ſelbſt in Oppoſitionsſtellung zum Ab-
ſolutismus, dem Adel, wie dem geſamten Feudalſtaat überhaupt
befand, und Schillers Räuber und den Tell ſtürmiſch bejubelte.
Zur Zeit der bürgerlichen Emanzipationskämpfe hat das
Theater noch eine etwas andere Rolle in der Geſchichte der auf-
ſtrebenden Bourgeoiſie geſpielt als heute, und keine geringe.
Jn den Theatern, die ſich die vermögende Bourgeoiſie errichtete,
ließ ihr der alte Abſolutismus, ſei es aus Berechnung oder aus
Verblendung, ein großes Stück der Bewegungs- und Meinungs-
freiheit, die er ihr im übrigen verſagte und zu verſagen auch
die Macht hatte. Doch das iſt ſchon recht lange her, ſo lange,
daß die Epigonen des damaligen Geſchlechts dieſe Zeiten längſt
vergeſſen haben

Viel bedeutungsloſer iſt die Rolle, die dem Theater im
Emanzipationskampfe des Proletariats zugewieſen iſt. Die
kapitaliſtiſche Entwicklung hat die ſozialen Kampfespoſitionen

verſchoben; die Arbeiterklaſſe hat ſich in heißen Kämpfen eine
anſehnliche Stellung auf dem ökonomiſchen und politiſchen
Kampfplatz, der der Bourgeoiſie damals noch ſo gut wie ver-
ſchloſſen war, erſtritten. Hier mußte und muß ſie ihre Kräfte
zunächſt zuſammenfaſſen zu ſteter Kampfbereitſchaft und -Ent-
ſchloſſenheit. Kunſt- und Theaterfragen mußten da vorerſt
naturgemäß zurücktreten; den Bildungsfragen im engeren
Sinne konnte erſt größere Beachtung geſchenkt werden, nachdem
ſich das Proletariat eine politiſche und wirtſchaftliche Maſſen-
organiſation geſchaffen hatte. Heute finden wir überall da, wo
die modernen Organiſationen feſten Fuß gefaßt haben, auch
eine regere und intenſivere Behandlung der Frage der
Maſſenbildung. Aber in der Stellung der Arbeiterſchaft
zum heutigen Theater dürfte, abgeſehen von Städten wie Wien
und Berlin, wo die Gründung von Volksbühnen möglich war,
in der Praxis wenigſtens, kaum eine große Aenderung ein-
treten. Eigene Theater zu bauen, und ſich dadurch von der rein
bürgerlichen Kunſt unabhängiger zu machen, dazu hat die Ar-
beiterklaſſe noch keine Mittel übrig. (Daß die Berliner Freie
Volkshühne bereits Schritte zum Bau eines eignen Theaters
unternommen hat, beweiſt nichts gegen dieſe Behauptung; was
in Berlin die Verhältniſſe zulaſſen, iſt anderswo noch lange
nicht durchführbar.) Auch iſt kaum anzunehmen, daß das
Proletariat, ſo lange es noch in heftigem und heißem Kampfe
mit dem Klaſſenſtaat entbrannt iſt, jemals eine wirklich große
eigene Kunſt aus ſeinem Schoße hinausgebären wird. Weil
uns dieſe Kunſt, die aus dem ureigenſten proletariſchen Boden
herausgewachſen ſein muß, ſoll ſie den modernen Arbeiter in
ſeinem innerſten Fühlen und Denken faſſen, heute noch fehlt,
die Bourgeois- und Philiſtermoral, die wir in ſeichten Theater-
ſtücken in kondenſierter Form vorgeſetzt bekommen, aber gar
nicht nach unſerm Geſchmack iſt, ſo empfinden wir es durchaus
nicht ſo ſchmerzlich, daß das Theater in ſeiner jetzigen Be-
ſchaffenheit eine Exkluſivität der herrſchenden Klaſſen iſt. Ganz
anders würde es natürlich ſein, wenn das Theater im prole-
tariſchen Emanzipationskampfe als ein Mittel in Frage käme,
das eine größere Bedeutung beanſpruchen könnte. Wir unter-
ſchätzen ſeine Bedeutung gewiß nicht, und es gibt für den Schau-
ſpieler kein dankbareres Publikum als moderne, aufgeklärte,
denkende Arbeiter, aber wie bedeutungslos erſcheint es, gemeſſen
an der hiſtoriſchen Größe des Befreiungskampfes, den das
Proletariat führt. Erſt mit ſeiner ſiegreichen Beendigung
können Kunſt und Theater Gemeingut des ganzen Volkes
werden.

z Z.
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d rerartige „Gartenhäuſer“. Zu ihrer Ueberraſchung erhieltenſie kürzlich folgendes Schreiben des Diſse leeres
Köller, des Herrn, der vorher die Erlaubnis erteilt hatte:

„Königliches Diſtriktsamt Moſchin.
J. Nr. 89083. WVcoſchin, den 3. September 10009.
Sie werden hiermit infolge Verfügung des Herrn Re

gierungspräſidenten vom 29. v. M. P. G. II J. Nr. 1363/09
aufgefordert, Jhr zu Wohnzwecken benutztes Gartenhaus in
Unterberg ſofort und zwar ſpäteſtens bis zum 10. d. M. zu
räumen, ſämtliches Mobiliar daraus zu entfernen und das
fernere Bewohnen dieſes Gebäudes zu unterlaſſen, widrigen-
falls gegen Sie auf Grund des S 182 Nr. 2 des Geſetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom 80. Juli 1888 eine
Geldſtrafe von zunächſt 30 Mk., an deren Stelle für den Fall
des Unvermögens eine Gefängnisſtrafe von drei Tagen tritt,
feſtgeſtellt werden wird.

gez. Keller.“
Der Daiennik Poznanski führt den plötzlichen Umſchwung

auf Quertreibereien eines in Unterberg wohnenden, höheren
Beamten zurück. der wiederholt erklärt haben ſoll, die Nieder
laſſung der Polen direkt vor der Naſe der Deutſchen nicht zu
dulden und dagegen Einſpruch zu erheben, da ſonſt in Kürze
die Polen in der Villenkolonie die Mehrzahl bilden würden.

Die Rechtloſeſten der Entrechteten. Die Zahl der in Dres
den wegen Steuerreſten aus der Wählerliſte zur Landtagswahl
Geſtrichenen beträgt nach dem Amtsblatt nach vorläufiger
Schätzung 1300.

Frankreich.
Gegen das ſpaniſche Schandregime.

Paris, 12. Septbr. Jm Saale der wiſſenſchaftlichen Geſell
ſchaft fand geſtern abend ein Proteſtmeeting gegen die Re
aktion in Spauien ſtatt. Mehrere Redner, u. a. Sebaſtian
Faure, Syveton uſw. verlangten die Boykottierung ſpani-
ſcher Waren in Frankreich als Antwort auf die Verhaftung
Ferrers. Es gelangte ſchließlich eine Tagesordnung zur Annahme,
in der Einſ pruch erhoben wird gegen das Verhalten der
ſpaniſchen Regierung bei den Unruhen in Barcelona.

Rußland.
Aus der Klogke.

Petersburg, 12. September. Ein Rieſenfkandal wurde
im PleskauPetſcherſchen Kloſter aufgedeckt. Wie es heißt,
arrangierten dort Mönche mit fremden Nonnen
Nachtfeſte und Bälle an den Ufern des Peipusſees mit nach-
folgenden nicht zu beſchreibenden Orgien. Der Kloſterabt
wurde bereits abgeſetzt, mehrere Mönche ſitzen vorläufig
in Zellenhaft.

Weiter meldet die Berliner Z. a. M. aus Petersburg: An den
Geſchäften der ruſſiſchen Militärintendantur, die durch die Reviſion
des Senators Garin aufgedeckt wurden, haben ſich auch Moskauer
Geiſtliche beteiligt. Einige hohe Geiſtliche hatten Lieferungen
von Wäſche für Soldaten übernommen und viele tauſend Rubel
dadurch verdient.
Wie nun Väterchen für „ſeine“ Soldaten, die er nach Perſien

geſchickt hat, ſorgt, darüber wiſſen Moskauer Blätter aus Täbris
zu melden:

Die Lage der ruffiſchen Abteilung in Täbris iſt kritiſch. Die
Soldaten beſitzen weder Beinkleider noch Mützen; die
Uniformen beſtehen aus Fetzen. Unter dem Offizierkorps
herrſcht große Erregung über die gewiſſenloſe Hand-
lungsart der Jntendantur, die ſogar in der Fremde das
Preſtige (7) Rußlands derart untergräbt.

Zum Schutze Väterchens.
Petersburg, 12. Septbr. Wie der Retſch erfährt, iſt die

Befeſtigung der finnländiſchen Küſte von Wyborg bis Biörkö be
ſchloſſene Sache. Es werden mächtige Feſtungswerke errichtet, die
das nach Kronſtadt führende Fahrwaſſer vollſtändig beherrſchen.

Türkei.
Der Albaneſenaufſtand.

Salonicki, 12. September. Alle Anſtrengungen Dſchavid
Paſchas der albaneſiſchen Aufſtandsbewegung Herr zu werden,
ſind hisher ohne jeden poſitiven Erfolg geblieben. Dſchavid hat
weitere ausgiebige Truppenverſtärkungen verlangt, die
bereits nach Priſchtina abgegangen ſind. Der Vali von Monaſtir
Fahki Paſcha hat demiſſioniert und wird durch den bisherigen
Vertreter des Generalinſpektors Haijil Bey erſetzt werden.

Griechenland.
Die Situation noch immer kritiſch.

Athen, 13. September. Die Lage bleibt andauernd kritiſch.
Der Offiziersbund verlangt, daß die Haltung des Kronprinzen
öffentlich gemißbilligt wird. Das Offizierkorps in Pachas
erklärte ſeine Zuſtimmung zur letzten Proklamation des Athener
politiſchen Vereins. Das Blatt „Athenai veröffentlicht ein Jnter
view mit Theotokis, worin die Bewegung der Offiziere und ihre
Einmiſchung in die Politik ſcharf getadelt wird. Er iſt der Mei-
nung, daß die Kammer aufgelöſt werden müſſe, damit das Land
durch Neuwalen Gelegenheit habe, ſeinen Willen bezüglich der
Forderungen der Offiziere und der politiſchen Lage überhaupt zu
bekunden. Nur eine aus Neuwahlen hervorgegangene Kammer
ſei berufen, nützliche Maßregeln zu verfügen. Dieſe Erklärungen
Theotokis rufen großes Aufſehen hervor.

Aus der Partei.
Der Parteitag der tſchechiſchen Sozialdemokratie,

auf dem zum erſtenmal auch Organiſationen ſozialdemo-
kratiſcher Lehrer vertreten waren, behandelte beſonders aus
giebig die nationale Frage. Dr. Schmeral forderte in
ſeinem vierſtündigen Referat die Verwandlung Oeſterreichs in
eine Föderation freier Nationen. Er lehnte jede
Spekulation auf den Zerfall des Reiches ab. Jnnerhalb Oeſter
reichs müßten die Nationen ihr Auskommen ſuchen die volle
nationale Freiheit der Völker werde erſt die ſozialiſtiſche Geſell
ſchaft ſchaffen. Ebenſo entſchieden ſprach er gegen die bürgerlich-
feudale Forderung des „böhmiſchen Staatsrechts“, das wieder eine
nationale Unterdrückung bedeute und die tſchechiſche Nation durch
die Gefahr einer Einmiſchung Deutſchlands bedrohe, auch die Ver

beſttzen ſchon ſeit zwei und drei Jahren bindung ma den ungariſchen Slowaken, die auch zur tſchechiſchrn
Nation gehören, aufgebe. Er forderte, entſprechend dem vom
Genoſſen Dr. Renner aufgeſtellten Syſtem: nationale Auto-
nomie für jede Nation auf der Grundlage des Perſonalitäts-
(alſo nicht des Territorialitäts-) Prinzips in national- kultureller
Beziehung Demokratiſierung und Dezentraliſierung der ſtaat-
lichen Verwaltung in allen übrigen Beziehungen. Nationales
Parlament und nationale Regierung für jede Nation zur Erledi-
gung der Kulturaufgaben (Schule uſw.) in allen übrigen Be-
ziehungen autonome, demokratiſch organiſierte Landes- und Bezirks-
behörden nach engliſchem Muſter. Jede Nation Herrin ihrer Aemter!

Jn der eingehenden Diskuſſion kamen entſchieden inter
nationale, nur das gemeinſame Jntereſſe des Klaſſenkampfes an
erkennende und nationale, die ſpeziellen Jntereſſen des tſchechiſchen
Volkes, auch im Gegenſatz zur deutſchen Parteiorganiſation, ver
fechtende Auffaſſungen zur Geltung. Schließlich wurde der An
trag des Referenten: die Parteivertretung zu beauftragen, mit den
Parteivertretungen der anderen Nationen zu verhandeln, damit
das 1899 beſchloſſene nationale Programm revidiert und ſo de-
tailliert ausgearbeitet werde, daß es nicht nur für die einheitliche
politiſche Auffaſſung, ſondern auch für die einheitliche Praxis
der ſozialdemokratiſchen Parteien Oeſterreichs die Grundlage bilde,
einſtimmig angenommen.

Der unfehlbare Schutzmann. Die Beſchwerde des Stadtver
ordneten Genoſſen Kühn in Dresden wegen ſeiner Verhaftung am
17. Januar gelegentlich der Wahlrechtsdemonſtrationen trotz ſeiner
Stadtverordnetenlegitimation wurde jetzt vom ſächſiſchen Miniſterium
des Jnnern, der letzten Jnſtanz, als unbegründet zurückgewieſen.
Das Verhalten der beiden Gendarme ſei durch die beſonderen Um-
ſtände gerechtfertigt.

Auch das noch! Dem ſozialdemokratiſchen Verband der Gemeinde
und Staatsarbeiter der Schweiz haben ſich die Poliziſten in
Baſel angeſchloſſen. Wo bleibt nun der Schutz der „Ordnung“
Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen ſich alle Bande frommer Scheu.

Aus der Jugenäbewegung.
Arbeiter Jugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen

Nr. 17 heben wir hervor: Der Rat der Alten. Die jugend-
lichen Arbeiter in der Arbeiterverſicherung. Von Fr. Kleeis.
Wie ich denken lernte. Von Paul Rudolf. Andreas Hofer und
der Tiroler Freiheitskampf. Von H. Hauſenſtein. Vom Urtier
zum Menſchen. Von M. H. Baege. Großſtreik. Aus der
Praxis der Jugendbewegung. Aus der Jugendbewegung.
Vom Kriegsſchauplatz uſw.

Beilage. Weil's recht war. Erzählung von A. Ger.
Viſion der Arbeit. Gedicht von Bernhard Wilhelm. Menſchen
und Götter. Von G. Eckſtein. Fiddl Hundertmarks Zukunfts-
träume. Von Wilhelm Scharrelmann.

Volkswirtſchaftliches.
Sinkende Bergarbeiterlöhne.

Die Bergarbeitelöhne ſind in den Zechen des Ruhr-
Kohlengebietes im zweiten Vierteljahr 1909 bedeutend zurück
gegangen. Während im zweiten Quartale 1908 auf jeden
Arbeiter 75 verfahrene Schichten mit einem Durchſchnittsſchicht-
lohne von 4,82 Mk. entfallen, kommen im zweiten Vierteljahre
1909 auf den Arbeiter 74 Schichten mit einem Durchſchnitts-
ſchichtlohne von 4,456 Mk. Jm erſten Quartal dieſes Jahres
wurden 72 Schichten pro Mann verfahren mit einem Durch-
ſchnittsſchichtlohne von 4,56 Mk.

Gewerklſchaftliches,
Arbeiterferien.

Nur in wenigen Betrieben ſind bisher Sommerferien für die
Arbeiter eingeführt. Kurzſichtiger Unternehmerſtandpunkt kann
ſich nur ſelten dazu aufſchwingen, den Arbeitern einige Tage
der Erholung im Sommer zu gönnen, um ihnen, die in täg-
licher, harter Fron jahrein, jahraus arbeiten müſſen, Gelegen-
heit zu geben, ſich körperlich und geiſtig zu erholen. Vielfach
ſind die von der Firma bewilligten Ferien auch von ſo kurzer
Dauer, daß ſie den eigentlichen Zweck nicht erfüllen können.
Und die Arbeiter auch nur einiger Gewerbe erfreuen ſich dieſer
kleinen Vergünſtigungen. Neben dem Buchdruckgewerbe iſt es
das Braugewerbe, in dem in einer namhaften Anzahl von Be-
trieben Ferien für die Arbeiter eingeführt ſind.

Jm Laufe der Jahre iſt es dem Brauereiarbeiterverbande
nicht nur gelungen, dem Erholungsurlaub für die Berufsarbei-
ter eine ausgedehnte Verbreitung zu verſchaffen, ſondern ſie
konnten ihn auch tariflich feſtlegen. Der Erholungsurlaub iſt
in der Regel nach dem Dienſtalter ſteigend und beträgt 2 bis 8,
teilweiſe 14 Tage bei Bezahlung des vollen Lohnes. Bis zum
Jahre 1908 (einſchließlich) war ein ſolcher Erholungsurlaub
für 30504 Perſonen tariflich feſtgelegt. Bemerkenswert iſt,
daß in einer größeren Brauerei in Hannover bei einwöchent-
lichem Urlaub neben der vollen Bezahlung des Lohnes noch ein
Zuſchuß von 15 Mk. pro Perſon gezahlt wird, und zwar parti-
zipieren daran die geſamten Arbeiter des Betriebes. Es dürfte
noch harte Kämpfe koſten, bevor einmal ſolche ſelbſtverſtändliche
Einrichtungen für die Arbeiter allgemein durchgeführt ſind.

en

Einigungsverhandlungen im nordweſtdeutſchen Baugewerbe.
Auf Veranlaſſung des Unternehmer-Bezirksverbandes für das

Baugewerbe im unteren Weſer- und Emsgebiet, fand am
10. September in Bremen eine gemeinſchaftliche Sitzung
ſtatt, um über die ſeit längerer Zeit beſtehenden Streiks, reſp.
Ausſperrungen in Emden, Delmenhorſt, Hude, Lingen und
Brinkum, möglichſt eine Verſtändigung herbeizuführen. Außer
obengenanntem Unkernehmerverband nahmen auch Vertreter
der in Frage kommenden Zentralverbände der Maurer, Zim-
merer und Bauhilfsarbeiter, ſowie ſolche aus den einzelnen
Orten an den Verhandlungen teil.

Eine direkte Verſtändigung wurde jedoch nur für Hude er-
zielt, indem die Unternehmer ſich bereit erklärten, den Lohn
bei Wiederaufnahme der Arbeit um 216 Pfg., von 4710 auf
50 Pfg., zu erhöhen.

Für alle anderen Orte wurde inſofern eine Grundlage ge-

ſchaffen ars nochmals an beſtiinmt feſtgefezten Tagen vrd
lich, unter Hinzuziehung von Vertretern des Unternehmer
verbandes und der Zentralorganiſationen der Arbeiter, ver
handelt werden ſoll.

Der Pariſer Bauarbeiterſtreik
iſt mit einem Erfolg für die Maurer, Bauhilfsarbeiter un
Steinmetzen beendigt. Die Bautiſchler und Eiſenzimmere
ſtreiken weiter. Die Subunternehmer und Partieführer ſint
beſeitigt, der erſte Mai und die Sonntagsruhe bewilligt. Di
Arbeitszeit iſt vom November bis einſchließlich Februar auf
9 Stunden herabgeſetzt und bleit für die übrigen Monate 1
Stunden. Ueberſtunden werden die erſten zwei Stunden mit
25 Proz., nachher mit 100 Proz. vvergütet. Die Löhne be
tragen für Maurer, je nach der Spezialität, 85 bis 100 Cent
die Stunde, für Steinmetzen 100 bis 130 Cent und für Hilfs-
arbeiter 65 bis 80 Cent. Der Vertrag läuft bis 1. Januar 1911

Allerlei.
t Z. III in Frankfurt.Frankfurt a. M., 12. September. Das Luftſchiff Z. III

landete geſtern abend 9 Uhr 50 Minuten glatt auf dem
gelände der Jla. Es gelang, den Motordefekt, den das Lu
ſchiff hinter Karlsruhe erlitten hat, bald auszubeſſern und den
Motor wieder zum Weiterlaufen zu bringen. Nach kurzer Zeit
jedoch wurde die Maſchine wieder betriebsunfähig, und man
war gezwungen, mit dem vorderen Motor allein die Fahrt fort
zuſetzen Man hatte von da ab ſtark mit Gegenwind zu kämpfen,
ſo daß ſich die Fahrgeſchwindigkeit gefen Schluß der Fahrt ſehr
verringerte. Auch war das Luftſchiff genötigt, durch den Ver
brauch an Betriebsſtoff während der langen Fahrt dynamiſch
gegen den Auftrieb anzukämpfen, wodurch ebenfalls die Fahr
geſchwindigkeit noch herabgeſetzt wurde. Daraus erklärt ſich im
ganzen die Verzögerung von über vier Stunden, die das Luft
ſchiff erlitt. Die Zeppelingeſellſchaft plant beim Beſuche des
Z. III im Rheinlande und Weſtfalen ausgedehnte Fahr-
ten durch das Gebiet beider Provinzen. Beſuche des Luftſchiffes
in den Jnduſtriebezirken Düſſeldorf, Eſſen, Dortmund, Bochum

uſw. ſind in Ausſicht genommen. m et 9 LDie Choleragefahr in Holland vorüber.
Rotterdam, 12. September. Hier herrſcht nunmehr

keinerlei Choleragefahr mehr. Alle Patienten ſind als geneſen
entlaſſen. Jn der abgelaufenen Woche ſind keine neuen
Fälle mehr gemeldet worden, und in ganz Holland befindet
ſich jetzt nur noch e in Kranker. e n

Krawalle im Manöver.
Würzburg, 13. September. Wegen ſtellenweiſer ſchlechter

Verpflegung hier einquartierter Truppen hat ſich der hieſigen Be
völkerung große Erregung bemächtigt, ſo daß es geſtern zu
Straßenkrawallen kam. Verwünſchungen wurden ausge
ſtoßen und Spottlieder geſungen gegen zwei Wirte, die Maſſen
quartiere ügernommen hatten. Die Bevölkerung nahm eine
drohende Haltung ein, Polizei ſchritt ein und nahm mehrere
Verhaftungen vor.

Verhängnisvoller Baueinſturz.Poſen, 13. September. Jn Radomierz be Altkloſter ſtürzte

ein Schulneubau zuſammen. Ein Maurer wurde hierbei getötet,
mehrere andere lebensgefährlich verletzt.

Großfeuer.
Breslau, 13. September. Eine große Feuersbrunſt wütete

in Gimmendorf im Kreiſe Neidenburg. 14 Gebände mit allen
Nebengebäuden ſowie die ganze Ernte wurden ein Raub der
Flammen. Der Schaden iſt enorm.

Ein betrügeriſcher Beamter.
Dortmund, 12. September. Jn Frettor wurde der Ren

dant der Spar und Darlehnskaſſe J. Spielmann
verhaftet, weil er ſeit langen Jahren große Summen unter
ſchlagen hat. Die Unterſuchung hat bisher e 130000
Mark feſtgeſtellt, m n iſt die unterſchlagene Summe
aber viel größer. Meiſt kleine Leute wie Handwerker,
Dienſtmädchen, Arbeiter ſowie kleine Bauern ſind
die Geſchädigten.

Nationsſtolze Tſchechen.
Dresden, 12. September. Aus Olmütz wird gemeldet, daß

dort tſchechiſche Bauern gelegentlich der Kaiſermandver eine De
monſtration veranſtalteten, indem ſie die als Vorſpann für
die Bagagewagen der deutſchen Regimenter benötigter
Pferde verweigerten. Das Militär requirierte die Gen-
darmerie, welche die Bauern zwang, die Pferde zu ſtellen.

Chriſtliche Toleranz. 1
Was ſich manche Geiſtliche erlauben, zeigt ein Bericht des

amtlichen Leutenberger Kreisblatts. Leutenberg (Swarzburg
Rudolſtadt) iſt Badeort und als ſolcher ſeit Aniſer Zeit be
ſtrebt, die an einen Badeort geſtellten modernen Anſprüche zu
erfüllen. Seit Jahresfriſt iſt eine Stadtkapelle errichtet wor
den, an der bis jetzt niemand Anſtoß nahm. Vor einiger Zeit
hat der Geiſtliche im benachbarten St. Jakob, der die Leute
anſcheinend lieber in der Kirche als bei einem Konzert ſieht,
ſeinem Aerger über die Neuerungen in Leutenberg in einer
die Stadt ſehr verletzenden Weiſe auf der Kanzel Ausdruck gegeben. Jn Leutenberg ſei et faſt täglich Mut Konzert und
Tanz, der Aitthenbefuch agegen iaſſe zu wünſchen übrig.

Leutenberg ſei ſehr tief Darauf ſandte ihm Bürger
meiſter Crone folgendes Schreiben:

„Jn einer vor 14 Tagen gehaltenen Predigt haben Sie
ſich gemüßigt geſfunden, die Veranſtaltungen des hieſigen
zerſchönerungsvereins zu kritiſieren und in Verbindung da

mit die Aeußerung gekan, Leutenberg ſei ſehr tief geſunken.
Als Vorſitzender des Verſchönerungsvereins verbitte ich mir
Jhre Kritik von der Kanzel herab ganz entſchieden. Küm-
mern Sie ſich gefälligſt nicht um Sachen, die Sie abſolut
nichts angehen.

Leutenberg, im September 1909.
Crone, Bürgermeiſter. x

Mit dieſem Schreiben iſt die Angelegenheit für den Pfarrer
noch nicht erledigt. Eine Abſchrift des Briefes wurde dem Mini-
ſterium in Rudolſtadt und auch der vorgeſetzten Behörde
Schölers, ſo heißt der eifrige Gottesmann geſandt.

Falls dieſe Jnſtanzen verſagen, will man auf andere Weiſé
gegen den Pfarrer vorgehen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichteWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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zäßlis erſcheinen.

boehrt sich hierdurch den

ergebenst anzuzeigen.

Grosse Auswahl neuester Modelle steht zur gefl. Ansicht.

Steg Nr. I.
e

Steg Nr. I. B. Herker,
Halle a S-, gegentber der Glauchaischen a

Spezial-Geschäft far feinen Damenput,
Eingang särmtlicher Herbst- und Wintor-Nouheiten

r r

Frühlingstuge in 6izilten.

Eintritt 20 Pfennige.

Karten
von A. Albrecht, Lindenſtraße, und J

Blldungs- Ausſchuß Halle 1.6.

Dienstag, 21. September, abends 8 Uhr im gr. Saale des Volksparkes:

öwher Liütſider vo
Das (lte und neue Meſſing.

J 7 aſind gegen Vorzeigung des Mitgliedshuches zu yober im Partei- nd heiter

Sekretariat, Metallarbeiter-Burean, Volkspark-VBüfett u. in den Zigarrenhandlungen
Sanow, Geiſtſtraße.

ZentralVerband d. Naurer Deutſchl.

Zweigverein Halle a. SMittwoch den 15. September 1909 abends s Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 51

v Mitglieder-Dersammlung.
Tagesordnung:

1. Entwicklung und Bedeutung der Tariſverträge.
H. Rüttmann, Frankfurt a. M.

2. Das Ergebnis der aufgenommenen Lohnſtattiſtik.
3. Verſchiedenes.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es notwenoig daß alle Kollegen recht voll

Der Vorſtand.

Gute, reine
Natur -Butter uubOn

marktschreierische Reklame

hinreichend.

Man hüte sich vor minderwertigen
Brsatzmitteln; die dafür aufgewendete

dieses Sorte von Nahrungsmitteln
richtet

Referent: Kollege

Er. Ulrichstr. 44 Steinweg 17
Leiprigerstr. 16 Bernburg. Str. 16

Alter Markt 10 Burgetrasse 7
ür. Stolnstr. 39 ſeilstrasss I
Thomasiusst. 40 Landed, 3tr. 9
Jakobstrasse 360 Merseb.-Str. 159,

P. I Mrause

empfieſſt die

Stadt-Cheaterſ
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Dienstag, den 14. Sept. 1909:

4. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Neverſunkene Glocke.
Ein deutſches Märchendrama in

5 Akten von Gerhart Hauptmann.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende gegen 10/2 Uhr.

Mittwoch, den 15. Sept. 1909:
5. AbonnementsVorſt. 1. Viertel.

Emilia Galotti.
Trauerſpiel in 5 Akten

von G. E. Leſſing.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abendkaſſe.

Hohn THeaen
Dir.: Gustav Poller.
Nur noch drei Tage

Das grandioſe
Eröffnungs Programm

wir Maxstadt.
5 Schenk Harvellv,
Elfriede Arendv,

Guitanos
u. d. übrig. gr. Attraktionen.
Donnerstag den 16. Sept.

Außergewöhnlicheskrta-häcthogann. 5

S Der Direktlon ist es
gelungen, für die zwelte Sep-
temher- Häifte einige ganz
ausserordentlichewWeltstadt-
Attraktionen für ein hiesiges
Gastspiel zu verpfienten. Es
sei heute schon auf diesen
Spielplan besonders hin-

Wenn
Ernte, 4 pſd. 63 ßf.

z. n 30 v.
la Sültaninen

la Maudeln 110

Kallorenhaffee
eſetzlich geſchützte Marke.
irklich feiner Kaffee mit

Ia. Malzkaffee, beſſer und
im Gebrauch i wie alle

anderen Sorten

1 7fd. nur G0 f.
Hafer Nönr-Kalas

geſetzlich geſchützte Marke,
mit Zurker, gebrauchsfertig,
ein hervorragend billiges,

vorzügliches Getränt

I nur 88 f.
Tr beliebten, erſtklaſſig-

Wolkonahrun mittel

bleiben unübertroffen preiswert
und ſchmecken vorzüglich, dies
beweiſt der ſtändig
ſteigende große Umſatz
von einigen 100 Zentn. pro Jahr.

Gross Rösterel Halloria

Oh Bonnochein,

Mittelstrasse 21,

ſPſe darfelschritten volns Ich honciang

Harz 42/43. neben Gr. Steinſtraße 14.

1

Stück

10

Stück

20
Stück

30
Stück

ülttunnf m
tritt am 15. September in Kraft!

Solange Vorrat, verkaufen wir noch n radeteden billiger Preiven:

50
Stück

Normal-Lleht

Marke: Prima
Dauer

Poli
Auer

„Aner Degea
Lederſtrumpf

ihit Ucht

Marke: Viktoria
Krone, e

Hänge- Licht

Marke: Grätzin
Auer

III

18Pf.
24 Pf.

28Pf.
38 Pf.

42 Pf.

45 Pf.

22 Pf.

30Pf.

38Pf.
38Pf.

3.30
4.20
5.00
7.00
7.70
8.25

4.00
5.40

6. 50

6.50

Wihnöhen-
Paket 12 Schachteln

III
99009000000000000000

5.00

6.20
7.30

10.40
11.50

12.00

6.00
8.00

9.80
9.80

8.20
10.00
12.00
16.75
18.75
19.50

9.50
13.00

15.50
15.50

f.

G. w. b. H.

er Halle 4.5,ör. Ulrichstr.

60/61.

der Früchte
und die Zubereitung

von Fruchtsäften,
Getränken, Likören etc.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.
Preis 30 Pfennig.

Pergumentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung

Am 10. September abends

Das Einmachen C
in lebhafter Kleinſtadt in der
Provinz Sachfen, das in ein

bewerkochatthan

umgewandelt werden ſoll, krank-heitshalber unter günſtig ſten Be
den billig vertauflch Dazu
gehören Vereinkgmmer, Saal,

Reſtaurationsgarten u. geweg n.
Vorausſichtlicher Umſa is
600 hl Lagerbier. S
Anzug 8--10000erten unter G. sh. an die
wie d. Blattes.

Nachruf!?verſchied nach längerem Leiden
unſer alter Kollege, der Schneider

Hermann Vogt,
im Alter von 78 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
Der Verband der Schneider, neuen m Wäschearbeiter Deutsch],

Zanis telle Zeitz.
Zahlrt. d. Kranken Unterstütrung:- Bundes d Schneer, Zeitz ten

Die Beerdigung Undet Dienstag, nachm. 25 Uhr, vom ürankenhause aus glatt.

Für die Inſerate Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger: vorm. Aug. Groß jeht a Jähnig. Sämll. i. Halle a. S

a
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 211 Halle a. S., Dienstag den 14. September 1909 20. Jahrg.
Der engliſche Gewerkſchaftskongreß.

Nicht allein durch die Zahl der dort vertretenen Arbeiter hatder Kongreß der engliſchen Gewerkſchaften eine große edg

tung für das ſoziale Leben des Landes. Seit die engliſche
Arbeiterklaſſe zur Betreibung einer ſelbſtändigen Arbeiter
politik übergegangen iſt und ſich den Zutritt zum Parlament
erobert hat, haben die Gewerkſchaftskongreſſe, obwohl ihre un
mittelbare praktiſche Bedeutung geringer iſt, als man nach der
Maſſe der organiſierten Arbeiter, die dort ihren Willen kund-
geben, annehmen ſollte, auch eine politiſche Tragweite ge
wonnen. Namentlich die Haltung der Arbeitervertreter im
Unterhaus wird von den dort gefaßten Beſchlüſſen ſtark be
einflußt werden, wenn auch eine formelle Abhängigkeit der
Fraltion vom Kongreß nicht beſteht. Ein reges Verhältnis be
ſteht zwiſchen dem Kongreß und der Arbeiterpartei, deren
Führer Keir Hardie mit hohen Ehren und ſtarkem Beifall
aufgenommen wurde. Jmmerhin hat die eigenartige engliſche
Entwicklung manche Beſonderheiten mit ſich gebracht, die den
feſtländiſchen Arbeiterbewegungen mit ihrem ſchroffer ausge
prägten Gegenſatz gegen die heutige Staats und Geſellſchafts
ordnung wenig verſtändlich oder ſympathiſch ſind. Neben den
Eröffnungsgottesdienſten finden wir da die Begrüßung oder
Einladung ſeitens angeſehener bürgerlicher Perſönlichkeiten,
die unbefangen angenommen werden. Ein Antrag, der die
Ablehnung ſolcher Einladungen verlangte, wurde mit
1 192 000 gegen 338 000 Stimmen (es werden die vertretenen
Mitglieder gerechnet) abgelehnt, daß ſolche Feſte oft aufgebaut
ſeien auf Blut und Schweiß der Arbeiterklaſſe, wurde mit
Spott aufgenommen. So wird man auch in der entſchiedenen
Ablehnung jeder Beteiligung an der geplanten Territo-
riglarmee nicht etwa Antimilitarismus im franzöſiſchen
Sinne erblicken dürfen. Es iſt die Abneigung des Durchſchnitts
e We gegen perſönlichen Militärdienſt und die Beſorgnis,
daß ſchließlich dieſe Bürgerwehr doch in Arbeitsſtreitigkeiten
als Handlangerin des Kapitals Verwendung finden werde, die
hier entſcheidend waren. So waren es gerade die ausgeſprochen
ſozialdemokratiſchen Delegierten, wie Will
Thorne, die für die Forderung einer Miliz im Sinne der
Forderung des internationalen Kongreſſes eintraten. Sie
wurde mit 933 gegen 102 (tauſend) verworfen, während über
600 (t.) ſich enthielten.

Ausgeſprochen gewerkſchaftlichen Grund hatte auch das Vor
gehen gegen den liberalen Eiſenbahner- Abgeordneten Bell,
der gelegentlich einer im Parlament gegen eine Eiſenbahn
geſellſchaft, die das Koalitionsrecht ihrer in Vertrauensſtellung
tätigen Beamten nicht anerkennt, für die Geſellſchaft Partei
genommen hatte. Nur der entſchiedene Ausdruck des Be
dauerns und das Verſprechen, ſich künftig von der Aktion der
gewerkſchaftlichen Vertreter nicht zu trennen, erſparte ihm das
beantragte Tadelsvotum und die Aufforderung, ſeine Kandida-
tur nicht mehr aufzuſtellen. Wichtig iſt dieſer Zwiſchenfall
dadurch, daß er zeigt, wie ſehr die Stellung der alten Anhänger
der liberallen „Schwanz-Politik“ der Arbeiter, deren einer der
letzten Mr. Bell noch iſt, ins Wanken geraten iſt. Bekanntlich
haben auch die Bergarbeiter ihr Dutzend Abgeordnete veranlaßt,
künftig in den Reihen der Arbeiterpartei ihren Platz im Parla-
ment zu nehmen.

Der Kongreß, der angeſichts einer Reihe von Regierungs
maßregeln oder Vorlagen nicht den Charakter einer Oppo-
ſitionsveranſtaltung trug, hatte ſich mit einer großen Reihe
ſozialpolitiſch wichtiger Fragen zu befaſſen. Er forderte
die Einrichtung eines vollberechtigten Arbeitsminiſte-
riums begrüßte die Schaffung der Alterspenſionen,
die er durch Herabſetzung der Altersgrenze von 70 auf 60
Jahre, Beſeitigung des Ausſchluſſes der Bezieher von Armen

unterſtützung vom Bezugsrecht u. t. verbeſſert wiſſen will; er
klärte ſich einverſtanden mit der Schaffung von Schieds-
gerichten zur Bekämpfung des Schwitzſyſtems ver-
langte das Verbot des Koſt- und Logisweſens, der Konkurrenz-
klauſel und der „Vertrauenszeugniſſe“ im Handelsge-
werbe das Verbot der willkürlichen Vertreibung
von Land arbeitern aus Gutswohnungen (Edwards,
der Vertreter des Landarbeiterverbandes, der beſonders freudig
begrüßt wurde, hatte ein Exemplar eines Sklavenvertrags,
wie Gutsbeſitzer ſie abſchließen, vorgelegt) und der Nötigung
zur Räumung von Werkswohnungen während eines
Lohnkampfs. Mit 753 gegen 712 (t.) Stimmen wurde
der Regierungsbeitrag zur Arbeitsloſenver-ſicherung als Gefährdung der gewerkſchaftlichen Unab-
hängigkeit abgelehnt.

Einmütig trat der Kongreß für Wahlreform mit allge-
meinem Männer- und Frauenwahlrecht ein und lehnte mit
kleiner Mehrheit das Proportionalwahlſyſtem ab. Einmütig
wurde proteſtiert gegen das Verbot der ſozialdemokratiſchen
Juſtice gelegentlich des Zarenbeſuchs und gegen die Zuſtände
in Jndien als „ein Stück ruſſiſchen Deſpotismus. Weiter pro-
teſtierte der Kongreß gegen die eigenmächtigen Vereinbarungen
der Regierung mit fremden Mächten und die Beziehungen zum
blutbefleckten Zarismus.

Die Gründung einer großen Tageszeitung, die von
den Londoner Buchdruckern beantragt war, wurde abgelehnt,
da die vorgeſchlagene Aufbringung der Mittel durch private
Zeichnung von Anteilſcheinen mißfiel. Warum man da nicht
gleich die Errichtung des Betriebs auf gemeinſame Koſten be-
ſchloß, iſt nicht ganz klar. Wenn die Rückſicht auf Gerichts
entſcheidungen über die angebliche Unzuläſſigkeit der Verwen-
dung von Gewerkſchaftsmitteln zu ſolchen Zwecken im Wege
ſtand, dann blieb eben nur das Mittel der Ausgabe von Einzel-
anteilſcheinen. Lehnte man dies ab, dann war es doch ange
bracht, irgendein anderes Mittel zu verſuchen, ſtatt die Sache
wieder hinauszuſchieben. Tatſachen, die aus der letzten Zeit
bekannt wurden: die Ablehnung eines vor Streikarbeit warnen-
den Jnſerats von allen, auch den „arbeiterfreundlichſten“
Blättern die vollſtändige Unvertrautheit der engliſchen Ge-
werkſchaften mit den Einzelheiten des großen Kampfes in
Schweden u. a. machen eine eigene Tageszeitung zur dringen-
den Notwendigkeit. Mit Recht wurde darauf hingewieſen, daß
die engliſchen Verbände Vermögen von mehr als 100 Millionen
Mark liegen haben, daß in Schweden 16 Zeitungen ſozuſagen
ohne Geld begründet worden ſind. Aber das Wägen iſt viel
mehr die Sache engliſcher Gewerkſchafter als das Wagen.

Doch mehr und mehr wird auch dieſer, ebenſo aus der ge
ringeren Schärfe der politiſchen Unterdrückung wie aus der
Ueberlieferung bereits geſchwundener wirtſchaftlicher Sonder-
ſtellung des Landes und nicht zumindeſt aus dem noch immer
beſtehenden Mangel an theoretiſcher Schulung in den Reihen
der Arbeiter hervorgehende Geiſteszuſtand überwunden. Noch
immer iſt die engliſche Gewerkſchaftsorganiſation, ſo ſehr hin-
ſichtlich der Organiſationsreform und mancher Zunftüberliefe-
rungen vieles daran verroſtet iſt, im inneren Zuſammenhang
und in wirtſchaftlicher Kraft jeder anderen ebenbürtig. Die
Zeit iſt nicht ferne, wo das engliſche Proletariat, ſo ſehr auch
der oder jener Zug immer eigenartig und von den übrigen
Völkern abweichend ſein wird, Schulter an Schulter mit der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft aller Länder, mit der es heute
ſchon in ſo vielem einig geht, auch den großen Kampf um die
völlige Ueberwindung des kapitaliſtiſchen Syſtems und die
Herbeiführung einer genoſſenſchaftlichen Produktionsweiſe mit
klarem Bewußtſein und in allen Konſequenzen führen wird.
Auch der verfloſſene Kongreß hat mehr als einen Schritt in
dieſer Richtung vollzogen.

halle und Saalkreis.

Halle a. S., 13. September 1909.
Zum bBierkrieg.

Am Sonnabend bereits iſt einem Teil der Konſumenten
mittels Extrablatts mitgeteilt worden, daß die von der Volks
verſammlung am 25. Auguſt gewählte Kommiſſion zur Rege-
lung der Bierpreisfrage ein Uebereinkommen mit den Brauern
getroffen hat, welches einer demnächſt einzuberufenen öffent-
lichen Verſammlung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wird. Wi
laſſen hier den Wortlaut der Abmachung folgen:

Vereinbarung.
Die unterzeichneten Vertreter der Brauereien und der

Konſumenten haben zur Beilegung der Differenzen betreffs
e teage und der Bierpreiſe folgende Vereinbarung ge-
rofſen:

1. Die Berechtigung der Forderung, daß alle Säle, die
als Verſammlungslokale dienen, allen Parteien zur Ver
fügung zu ſtellen ſind, wird ohne Einſchränkung anerkannt.

2. Soweit die Vertreter der Brauereien ihren Einfluß auf
die Saalbeſitzer geltend machen können, werden ſie mit Nach-
druck und fortgeſetzt dahin wirken, daß die Ueberlaſſung der
Säle an alle Parteien erfolgt; namentlich bezieht ſich das
auf Ammendorf, Böllberg, Nietleben, Dö-
lau, Diemitz, Reideburg uſw.

3. Vorerſt werden über die Hergabe der Säle binden d.
Zuſicherungen gemacht für die Ballſäle (Glau-
chaiſches Schützenhaus), Konzerthaus (Karlſtraße),
Oſtſtädtiſches Vereinshaus, TrothaegrSchlößchen und Goldener Hirſch (Leipziger-
ſtraße).

4. Saalmiete für Hergabe der Lokale darf nur beanſprucht
werden, wenn die Unkoſten für Heizung, Beleuchtung und
t der Säle durch ihre Benutzung nicht gedeckt wor

en ſind.
5. Der Preis, zu dem das Bier von den Brauereien an

die Gaſtwirte abgegeben wird, erhöht ſich für gewöhnliches
Lagerbier per Hektzliter nicht um 3,50 Mk., ſondern
um 2,50 Mk., ſo daß der Normalpreis 20,-- Mk. be-
trägt, wobei die freie Eislieferung und die andern Bene-
fizien in Wegfall kommen. Die Brauereien verſprechen, daß
die Qualität des Bieres nicht verringert wird. Die Er
höhung des Preiſes tritt ſofort in Kraft. T.

6. Die in den letzten Wochen entlaſſenen Arbeiter werden
wieder in die Brauecreien eingeſtellt, und zwar in der Reihen
folge ihres Dienſtalters. Die jetzige Unterbrechung ihrer
Tätigkeit iſt ohne Einfluß bei Berechnung ihrer tarifmäßigen

Lohnhöhe. DuDieſe Vereinbarung iſt getroffen worden vorbehaltlich der
Zuſtimmung der beiderſeitigen Organiſationen. m

Vorgeleſen und zum Zeichen des Einverſtändniſſes unter
ſchrieben.

Halle, 11. September 1905.
Für die Konſumentken.

Ad. Thiele. A. Albrecht. M. Gülbdenberg.

Für die Brauereien:Martin Schneider. Hermann Freyberg. C. Bauer, Friedrich
Günther. Emil Grabner.

Die Konſumenten ſehen hieraus, daß der Kampf mit einem

zu begrüßenden Erfolge geendet hat. Der von den Brauern
geforderte Mehrprelſs von 3,50 Mk. mußte auf 2,50 Mk. her
abgeſetzt werden, überſteigt alſo den durchſchnittlichen Steuer
betrag nicht ſehr weſentlich. Eine weitere Ermäßigung des Prei

Stadt Cheater.
Die verſunkene Glocke.

MNärchendrama von Gerhart Hauptmann.
Der Dichter der Weber war auf dem vorjährigen Spielplan

leider mit keinem einzigen ſeiner Werke vertreten. Es liegt
rage nahe, ob etwa W Huldigungstelegramm an

en kanzler Bülow die Urſache geweſen iſt, die t
die Gunſt diesmal als erſter am Sonnabend die
Reihe der diesjährigen Vorſtellungen eröffnen p. dürfen
Sei dem, wie ihm wolle. Ov der Tatſache, daß man dazuein Werk von ihm wählte, das den Kern ſeiner dichteriſchen
Eigenart durchaus nicht berührt, brauchen wir uns jedenfalls
nicht ſonderlich zu freuen. Daß die Dichtung von allen Wer-
r r e den größten äußeren Erfolg errang,
will dabei gar nichts beſagen.Nach iheer Erſtau rung im Jahre 1896 verſprach man

von der Verſuntenen Glocke den Anbruch einer neuen
era der dramatiſchen Dichtkunſt, eine „Ueberwindung“ des

Naturalismus. Das Drama wurde von einem großen Teil
der Kritik mit einem unerhörten Enthuſigsmus und als eine
wundervolle eigenartige ng begrüßt, der cirſt in der
Weltliteratur nur wenig Gleichwertiges an die Seite zu ſetzen
ei. Man per ſich en ar ſoweit, es mit Goethes Fauſt inarallele zu clen a v. Wolzogen, noch einer der
nüchternſten und beſonnenſten Kritiker, ſchrieb damals in der
Wiener Zeit (Nr. 118 vom 2. Januar 1897) u. a. „Zu un
en großen Schmerze hatten wir keine Leute aufzuweiſen,
ie wir etwa einem Tolſtoi, Jbſen, Jakobſenoder auch nur (1) einem Zola als ebenbürtig hätten an die

Seite ſtellen können. Nun iſt das Meiſterwerk da:
Hauptmanns Verſunkene Glocke. Jch wage das mit vollem
Bedacht zu ſagen, und wage auch, ihn ſeinen Platz in der
Literaturgeſchichte unmittelbar hinter dem erſten
Teil des Fauſt anzuweiſen.“ Dieſe enthuſigſtiſche
Stimmung iſt recht bald verflogen, die „Ueberwindung des
Raturglismus ließ auf ſich warten, und als nach Jahren
Hauptmann in ſeiner Pippa noch einmal das Gebiet alle-
oriſierender Märchendichtung betrat, fand er damit kaum noch
eachtung. Die Wege, die unſere eit dem Drama weiſt,

führen eben nicht ins Traum- und Märchenlan d.
Das ſtarke Jntereſſe, welches das Drama bei ſeinem Er-

ſcheinen erweckte, war wohl auch mehr auf den Uhnſtand zu
rückzuführen, daß wir es hier anſcheinend mit einem r
lichen, künſtleriſchen Bekenntnis des Dichters zu tun haben.
Das in ihm ſchlummernde, latente lyriſche Jngenium drängte
zum Durchbruch, die J r und die Schmerzen ſeiner
Seele nach rückhaltloſer enbarung.In Sinrich e Glockengießer, habe Hauptmann, ſo
nimmt man an, den Künſtler verkörpert, der an „der Schran
ken neinlichem Gefühl“ verblutet: ſeine Wünſche fliegen ins

Grenzenloſe, indes das Schönſte, was er an „der eng
reinem Göttertag“ als Viſion von fern geſchaut, entzieht ſich
ſeinem Streben nach Geſtaltung.

Es iſt äußerſt ſchwierig, den Jnhalt des Werkes in ge-
drängter Kürze auch nur annähernd wiederzugeben. Die Mär-
chengeſtalten des Dramas, vor allem der Geiſterſchwarm, ſind
jedenfalls nur rein ſymboliſch aufzufaſſen; in ihnen wollte
der Dichter den Gegenſatz zwiſchen menſchlicher Gebundenheit
durch Kräfte des Gemüts, die Freiheit und Ha n
die Reueloſigkeit der Waldgeiſter, einen Zuſtand, nach dem
Heinrich vergeblich ſtrebt, darſtellen. Der erſte Akt verſetzt
uns in das Reich der r die in einer menſchen-
entlegenen, wilden egend ihr Weſen treiben. Da ſind

ein Wer ſei v a e n t eäein zyniſch-frecher Geſelle, der fleiſchgewordene Geſchle rieb,der Nickelmann, ein mehr püloſorhiſch veranlagter We eiſt,

ein uraltes Hexenweib von rätſelhafter Herkunft, und Rau-
tendelein, ein „elbiſches Weſen“, ein Zwitterding von Menſch
und Luftgeiſt. Dieſe ganze heidniſche Geiſterwelt gerät in
Rebellion, als die vom Glockengießer, Meiſter Heinrich, neu

eſchaffene Glocke, ein Wunderwerk ſeiner Kunſt, in dem Berg-
rchlein angebracht werden ſoll. Das drohende Unheil wir

von dem verſchlagenen, bösartigen Waldſchratt abgewendet,
der die Axe des Wagens, auf dem das cherne Ungetüm trans-
portiert wird, zerbricht und die Glocke hundert Klafter tief in
einen Bergſee ſtürzt. Meiſter Heinrich kommt nur wie durch
ein Wunder g Leben u Hin r 3 verdet, ſchleppt er ſich vor die zerfallene Hütte der „alten Witti-gn“. e findet ihn Rautendelein und verliebt ſich in ihn.
Heer Schulmeiſter und Barbier bringen den Ohnmächtigen

ins Tal. Jn ſeiner Behauſung kommt er (im 2. Akt) wieder
zu ſich. Das Mißlingen ſeines Werkes hat ihn ſeeliſch tiefer
verwundet, als der Sturz vom Felſen ihn körperlich verletzte.
Er wollte etwas außergewöhnlich Großes, nie Dageweſenes
Waffen und v ſt nun an ſeinen Können und Fähig
eiten. Rautendelein, die erſcheint. heilt ihm von ſeinen kör
perlichen Leiden und entfacht in ihm neue Lebensgeiſter, die
nach ſchöpferiſcher Betätigung drängen. Er läßt Weib und
Kinder im Stich und geht mit Rautendelein in die Berge.
Hier lebt er (3. Akt) im Liebesleben mit ihr und im Verkehr
mit den Geiſtern, die ihm auf Befehl Rautendeleins dienen
müſſen, ganz ſeinen gigantiſchen Jdeen. Vergebens bittet ihn
der Pfarrer, von ſeinen „gottſträflichem“ Tun abzulaſſen und
zu den Seinen zurückzukehren. Jm 4. Akt ſehen wir, wie er mit
Hilfe der Zwerge ſeine kühnen Gedanken in die Tat umzu-
ſten verſucht. Er will ein gigantiſches Bauwerk ſchaffen,
alb Schloß, halb Kirche. Wie er ſich auch anſtrengen mag,

die Arbeit macht keine Fortſchritte. Reue und Zweifel nagen
an ihm. Jn einer Viſion ſieht er ſeine Kinder, die ihn in
einem Krüglein die ſalzigen Tränen ihrer Mutter, ſeines ver-
laſſenen Weibes, überreichen. Er ſieht auf dem Grunde des
Sees die Glocke, die, als ſie von den leichenſtarren Händen

eng Weibes, das ſich in den See geſtürzt hat, berührt wer
en, dumpf und ſchaurig zu dröhnen beginnt. Von tjefer

Reue und heftigem Ekel gepackt, ſtößt er das kalte, ſchöne
Rautendelein von ſich ſie vermählt mit Nickelmann
und ſtürzt hinab ins Tal. Von hier verſtoßen, kehrt er im
5. Akt völlig gebrochen und auf den Tod erſchöpft zurück, um,
bevor er ſtirbt, Rautendelein noch einmal e ehen. Sie über
reicht ihm den letzten Trunk, der ihm Erlöſung von ſeinen

nhalt. Auf eine ein
Leiden und Ringen bringt.

Dies in ganz flüchtigen Umriſſen derſche i ſe des Dramas können wir uns hier

herrlicher
vermiſſen laſſen. Das Schickſal des Helden erſchüttert uns

wingen uns die Ereigniſſe, nirgendſern der dumpfe Druck aufs Hirn, mit dem wir das Theater

verließen, kehrt wieder, ſo wir uns dieſes Thegterſtückserinnern,“ läßt ſich beinahe auch auf die Verſunkene Glocke

anwenden. gerDie Aufführung verriet viel Fleiß, ohne jedo s hervor
ragend bezeichnet werden zu können. e ſzeniſche Aus
die große Schwierigkeiten bietet, war recht oll.
Nur wirkten einzelne Momente ſtörend: So das 5 vor
der Hütte der alten Wittichen, das ſeinen Zweck doch v
ſehr überfküſſig andeutet, und weiter der daß
Tragbahre, auf der der verwundete Glockengießer transportiert
wird, zum Hausinventar der alten Zauberin gehört, was z
kaum anzunehmen iſt. Im übrigen verdient die Regie K
Scholling s nur uneingeſchränktes Lob.

Nach ſeinem geſtrigen Spiel zu urteilen, ſcheint die Direktion Helnuf pfu d einen Schau ſeler v morgen
Können gewonnen Peet Stellenweis hätte ſein Meiſter
Ja nrich wärmer und leldenſchaftlſcher ſein dürfen, aber im
allgemeinen t der Künſtler ſeine Rolle rig erſaßt. Wenn
uns Maria Schlomka als Rautendelein ni er befrie
digte, ſo mag das daran liegen, daß das eigent Weſen
dieſes doppeldeutigen Geſchöpfes in ſeiner Kompliziertheit über
aus ſchwer zu treffen iſt. Den boshaft-teufliſchen Waldſchratt
verkörperte Walter Sieg, dem problematiſchen Nickelmann
Georg Thies vorzüglich. Schlicht und wütdevoll gab Albert
Friedrich den Pfarrer, keifend und ſauend Marie Bran-
dow die alte Wittichen, das Herenweib. Jn echten Herzens-
tönen äußerte Suſanne Kornow ihre Liebe und ihren
Schenerz als Heinrichs Weib und Mutter ſeiner Kinder. en
Beifall des nur mäßig beſetzten Hauſes war über Erwarfen
lebhaft.



ſes herauszuholen, war trotz längeren Verhandelns nicht möglich.
Dies ſcheiterte hauptſächlich an der Jndolenz des bürgerlichen
Publikums, das von ſeiner Preſſe bewußt und abſichtlich über
den Bierkrieg im Unklaren gehalten worden iſt. Was von den
Arbeitern allein zu erreichen war, iſt erreicht worden. Dieſe
werden es aber ganz beſonders freudig begrüßen, daß als
weiteres Reſultat des Bierkrieges die Gewinnung von
Verſammlungsſälen zu verzeichnen iſt. Jahrelang
hat ſich die Halleſche Arbeiterſchaft auf dieſem Gebiet zurück-
drängen laſſen müſſen, war ſie entrechtet und als Klaſſe von
Staatsbürgern zweiten Ranges behandelt worden. Dies hat
ſich nun ganz und gar zugunſten der organiſierten Arbeiter-
r geändert. Fünf Säle ſind zur Verfügung geſtellt wor-
d Dieſe Berechtigung wird angeſichts der Reichstagswahl
mit um ſo größerer Freude begrüßt werden. Auch für die
umliegenden Ortſchaften beſteht ſehr begründete
Ausſicht, daß demnächſt Lokale erobert werden.

Die Arbeiterſchaft kann alſo mit dem von ihr in dieſem
Kampf errungenen Erfolg vollauf zufrieden ſein, zumal er
ganz und gar aus eigener Kraft errungen iſt. Wann die ent-
ſcheidende Verſammlung ſtattſindet, wird morgen mitgeteilt.

Stadtverordnetenwähler!
Sichert Euch das Wahlkrecht!

Die Einzeichnungsliſten der Partei werden heute abend end-
gültig eingezogen. Wer ſie noch zu benutzen gedenkt, muß ſich
unverzüglich ins nächſte Diſtriktslokal der Partei begeben, um
dort die Eintragung zu vollziehen. Wer ſich heute nochin
die Liſten der Partei einzeichnet, kann den Weg
zum Wahlbureauſparen; er wird noch vom Par-
teiſekretariat benachrichtigt, wenn ſein Name
ſich nicht in den Wählerliſtenfindet.

Von morgen, Dienstag, ab bis Mittwoch nachmittag 6 Uhr
müſſen diejenigen, die noch nicht die Wählerliſten kontrolliert
oder kontrollieren ließen, ſelbſt nach dem Wahlbureau gehen,
um ſich ihres Wahlrechts zu verſichern. Das Bureau befindet
ſich Rathausſtraße 19 p. r. (Zimmer 48). Die Dienſt-
ſtunden, während welcher eingeſehen werden kann, dauern von
vormittags 8--1 und nachmittags 3--6 Uhr.

Nochmals erſuchen wir dringend, ſich ja nicht auf die Richtig-
keit der Liſte zu verlaſſen. Noch heute ſind zahlreiche Namen
nicht in ihr gefunden worden, ein Zeichen, daß ſie ganz genau
nachkontrolliert werden muß. Die Veränderung der Steuer-
geſetze und verſchiedene andre Urſachen haben dahin gewirkt,
daß eine ſehr große Zahl mehr als tauſend
Proletarier zu Unrecht nicht in die Liſte auf-
genommen ſind undihres Wahlrechts verluſtig
gehen, wenn ſie nicht noch für ihre Eintragung
ſorgen. Vom Sekretariat der Partei ſind bisher nicht
weniger als 600 Wahlberechtigte feſtgeſtellt worden, die nicht in
der Liſte ſtehen. Das ſind Stimmen, die der Arbeiterſchaft
verloren gegangen ſein würden, die nun aber zum größten Teil
gerettet ſein dürften. Darum iſt es Pflicht eines
jeden denkenden Arbeiters, der die Wahlbe-
rechtigungbeſitzt, noch dieſe letzten Tage zur Einſicht in
die Wählerliſte zu benntzen!

Die Bürgerlichen ſehen bereits einen Teil ihrer Sitze durch
den „roten Feind“ gefährdet und ſie haben nun nichts eiligeres
gu tun, als ihre beiderſeitigen Jntereſſen zuſammen zu kuppeln
und alten Streit zu vergeſſen. Die bürgerliche Preſſe berichtet
darüber

Für die im November ſtattfindenden Stadtverordneten-
wahlen ſcheint ein Einvernehmen der beiden großen Bürger-
vereine, des Halleſchen Bürgervereins und des Allgemeinen
Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen, zuſtande zu kommen.
Für dieſen Fall würde es bei guter Wahlbeteiligung nicht
ſchwer ſein, die Sozialdemokratie bei dieſer Wahl völlig aus-
zuſchalten.

Wie uns mitgeteilt wird, hat der Ausſchuß des Allgemeinen
Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen in ſeiner Sitzung am
Mittwoch auf Antrag des dritten kommunalen Vereins den
Beſchluß gefaßt, dem Halleſchen Bürgerverein vorzuſchlagen,
eine gemeinſchaftliche Kandidatenliſte aufzuſtellen. Man
hofft im Allgemeinen Bürgervereine, die vor zwei Jahren
geſchaffene Differenz beſeitigen zu können. Jm Falle der
Einigung würden viel Aerger, viel Arbeit und große Geldauf-
wendungen vermieden werden, zunächſt abgeſehen davon, daß
die Sozialdemokratie nur Vorteil durch die Fortdauer des
Streites haben könnte. Der Halleſche Bürgerverein iſt mit
ſeinen Mitgliedern und den Verbänden, die ſich ihm ange-
ſchloſſen haben, an Zahl der Wähler dem Allgemeinen
Bürgerverein allerdings beträchtlich überlegen.

Die Ueberlegung, daß ein gemeinſames Vorgehen am beſten
und ſchnellſten zum Siege gegen die Sozialdemokratie führt,
wird wohl bei der Entſcheidung der Vereine weſentlich mit-
ſprechen.

Und in den Armen liegen ſich beide. Nun wird's nicht
fehlen, daß die Roten zu Paaren getrieben werden. Wenn
es ſich bei den Bürgerlichen um Stadtverordnetenmandate
handelt, dann geht's eben um den Geldbeutel und an dieſem
Punkt iſt der Normalſpießer am allerkitzlichſten. Von bürger-
lichen Stadtverordneten erhofft jeder Stand, jede Kaſte, er
warten vor allem auch ſehr viele Einzelne von „Anſehen“ die
beſondere Wahrung ihrer Jntereſſen, während ſie wiſſen, daß
ſozialdemokratiſche Vertreter lediglich im Jntereſſe des All-
gemeinwohls tätig ſind, daß alſo von ihnen „nichts zu
holen“ iſt. Die organiſierte Arbeiterſchaft erkennt hieran aber,
daß außerordentliche Anſtrengungen zu machen ſind, wenn ſie
ihre Vertreterſchaft im Stadtparlament nicht nur ſichern,
ſondern auch vermehren will. Es heißt ſchon jetzt dafür zu
ſorgen und zu agitieren, daß von dem Recht der Wahl jeder
Arbeiterwähler Gebrauch macht. Geſchieht das, iſt uns für den
Ausgang der Wahl nicht bange.

Erträgliche Proſite. ichnenDie Hildebrandſchen Mühlenwerke A. G. in Böllberg Halle en Vhyſt,

wollen für das verfloſſene Geſchäftsiahr eine Dividende von
12 Prozent ausſchütten. Jm vorigen Jahre konnten allerdings
13/2 Prozent verteilt werden. Die Halleſche Malzfabrik Rei
nicke u. Co. A. G. iſt in der Lage, mit 9 Prozent aufwarten zu
können, ein Prozent weniger, wie im Vorjahre. Eine andere
Malzfabrik, und zwar die in Sangerhauſen, kann 10/2 Prozent
hergeben. Die Arbeiter ſehen, es iſt immer noch eine Luſt zu
leben, d. h. für die Aktionäre. Dieſe Drohnen der Geſellſchaft
ſind es, die trotz Kriſe und Wirren erklecklichen Verdienſt ein
ſtecken, während die Arbeiter unter den Verhältniſſen, wie ſie ſind,
ſchwer leiden müſſen. Und das wird ſolange weitergehen, wie die
Proletarier einſichtslos genug ſind, dieſe ungleiche Verteilung der
Güter ſich gefallen zu laſſen.

Lichtbilder-Vortrag. Wie aus dem Jnſeratenteil der heutigen
Nummer erſichtlich, beginnt der Bildungs- Ausſchuß am
Dienstag, den 21. September, ſein diesjähriges Winter- Programm
mit einem Lichtbilder-Vortrag, der ſowohl durch das dem
Auge Gebotene, wie auch durch den Vortrag ſelbſt, viel Wiſſens-
wertes und Jntereſſantes den Zuhörern übermitteln wird. Der
Vortrag behandelt das ſchöne Oberitalien, ſpeziell Sizilien
mit beſonderer Rückſicht auf das durch das Erdbeben zerſtörte
Meſſina. Vortragender iſt der hier beſtens bekannte Herr
Laube, Leipzig. Jn einer der nächſten Nummern bringen wir
das ganze Winter-Programmdes Bildungs- Ausſchuſſes
zum Abdruck.

Unangenehme Erinnerungen. Unſere Leſer erinnern ſich
noch des traurigen Ereigniſſes, bei dem ein 70 jähriger Greis
der von der Leitung der Leutertſchen Fabrik in der Burgſtraße
nach langjährigem Wirken dortſelbſt auf die Straße geſetzt worden
war, ſich ſelbſt den Tod gab. Es handelte ſich um den Wächter
Müller. Seinen Angehörigen wurde damals natürlich auch die
Wohnung auf dem Fabrikgrundſtück entzogen. Dieſer Tage nun
entdeckten ſie, daß ſie ein Namenſchild in der Wohnung zurück-
gelaſſen hatten. Die Tochter des Verſtorbenen ging deshalb am
Freitag abend nach 6 Uhr trotz begreiflichen Widerſtrebens noch
mals zu der Wohnung, in der ein neuer Wächter wohnt, um das
Schild zu holen. Der Wächter hatte das Schild bereits gefunden
und hieß die Frau, es in der Wohnung in Empfang zu nehmen.
Zufällig gewahrte dies einer der oberen Bureauangeſtellten, der
Lohn ausgezahlt hatte. Dieſer ſtellte den Wächter zur Rede, wie
er ſich unterſtehen könnte, die Frau wieder auf den Fabrikhof zu
laſſen! Zur Unglückszeit hatte ſie, die Tochter des Verſtorbenen,
bittere Worte über das Verhalten der Fabrikleitung nicht geſcheut,
die dieſe auch vollauf verdient haben dürfte und die andererſeits
bei der Frau wohl zu verſtehen und zu verzeihen waren. Alſo
erſt jagt man einen braven Arbeiter in den Tod und dann hetzt
man deſſen Angehörige, die darüber ihren natürlichen Empfindungen
keinen Zwang antaten, vom Hofe! Es ſind wohl unangenehme
Erinnerungen, die da geweckt werden Mahnungen und War-
nungen, denen man gern aus dem Wege ginge? Daß ſich ein
Angeſtellter, der im Grunde doch ſelbſt nichts als ein Lohnarbeiter,
ein Proletarier iſt, dazu hergibt, die ohnehin bekannte brutale
Rückſichtsloſigkeit des Kapitals auf ſeine Art in Worte und Hand
lungen zu kleiden, hinterläßt einen wenig erfreulichen Eindruck.

Warul. geht's anderswo Der Mittelſchulrektor Grothe
von hier iſt beauftragt worden, vom 1. Oktober ab die kom-
miſſariſche Verwaltung des Kreisſchulinſpektions-Bezirks Pudewitz
im Regierungsbezirk Poſen zu übernehmen. Alſo weit hinten
im Poſenſchen hält man es für richtig, Fachleute die Schul
inſpektion ausüben zu laſſen inwieweit hier die Germani-
ſationspolitik in Frage kommt, wollen wir unerörtert laſſen
im hochentwickelten Kreiſe Halle jedoch ſoll ein Angeſtellter der
Kirche im gleichen Fache „wirken“. Wirkſamer kann die Ver
frommungsabſicht nicht demonſtriert werden.

Die Staatlich- Städtiſche Handwerkerſchule in Halle
an der Saale beginnt den Unterricht im Winterhalbjahr 1909-
1910 Sonntag, den 7. Oktober, vormittags 726 Uhr, in den
Abend- und Sonntagsklaſſen, Montag, den 18. Oktober, vor
mittags 10 Uhr, in ſämtlichen Tagesklaſſen.

Die Anſtalt umfaßt folgende Abteilungen: a) eine Bauge-
werkſchule, eine Maſchinenbauſchule, c) eine Tagesklaſſe für
Dekorationsmaler, Lithographen, d eine Tagesklaſſe für Kunſt-
handwerker (Kunſt- und Bauſchloſſer, Bau und Möbeltiſchler,
Modelleure), e) eine Tagesklaſſe für Bauhandwerker Maurer
und Zimmerer, Steinmetzen), Abend- und Sonntagsklaſſen
für die verſchiedenſten Berufe, g) Lehrwerkſtätten für Klemp-
ner, Tiſchler und Holzbildhauer, Kurſe für Damen im
Freihandzeichnen, Modellieren und Schnitzen.
Die Zahlung des Schulgeldes hat am 21. und 22. Oktober

dieſes re abends von 7 bis 9 r, im Zimmer Nr. 18
(Bibliothek) der Handwerkerſchule zu erfolgen. Schüler, welche
erſt nach dieſem Tage zur Anmeldung kommen, haben in der
es Steuerkaſſe (Rathaus, Zimmer 5) vormittags zwi-
chen 8 und 1 Uhr zu zahlen. Es beträgt das Schulgeld

halbjährlich in der Baugewerkſchule 80 Mk., in der Maſchinen-
bauſchule, ſowie in den Tagesklaſſen für Dekorationsmaler
und Kunſthandwerker 30 Mk., in der Tagesklaſſe für Bau-
handwerker 25 Mk. in den Abend- und Sonntagsklaſſen und
ſonſtigen einzelnen Tageskurſen für wöchentlich 2 bis 6 Unter-
richtsſtunden 3 Mk., für wöchentlich 7 bis 10 Unterrichtsſtun
den 5 Mk., für wöchentlich 11 bis 20 Unterrichtsſtunden 15
Mark, für wöchentlich 21 und mehr Unterrichtsſtunden 25 Mk.
(Vollſchüler). Reichsausländer haben als Vollſchüler den
fünffachen Betrag zu zahlen.

Anmeldungen zu ſämtlichen Abteilungen werden bis zum
Beginn des Winterhalbjahres wochentags von 10 bis 11 Uhr
vormittags im Amtszimmer des Direktors, ſowie am 11. und
12. Oktober von 7 bis 9 Uhr abends im Zimmer Nr. 19 der
Handwerkerſchule entgegengenommen. Spätere Meldungen kön-
nen nur inſoweit berückſichtigt werden, als die Raum- und
Betriebsverhältniſſe es geſtatten. Die Lehrpläne der einzelnen
Abteilungen werden auf Verlangen vom Direktor der Anſtalt
koſtenlos abgegeben. Der Lehrplan der Abend- und Sonn-
tagsklaſſen umfaßt hauptſächlich folgende Unterrichtsfächer:
Freihand- und geometriſches Zeichnen, darſtellende Geometrie,

itätslehre enlehre h ſtund und nate u
rung, Modellieren und Schnitzen.Wrtvllbungsſchu ichtige Junge Leute, die eine weitere
Ausbildung im Zeichnen erſtreben, werden von der Teilnahme
am Zeichenunterri in der en gewerblichen

idungsſchüle entbunden, wenn ſie mindeſtens wöchentlich vier
Stunden den Zeichenunterricht der Handwerkerſchule be uchen.

Dem öffentlichen Verkehr iſt die Verbindungsſtraße Diemitz
Büſchdorf übergeben worden.Zum Kampf gegen die Schundliteratur ſchreibt man Ahs:
Wenn es je eine Preſſe gegeben, die ſeit langer Zeit gegen die
zu ſo großer Entwicklung gekommene Schundliteratur energiſch

ekämpft hat, ſo iſt es die ſozialdemokratiſche. Dieſem Kampf
oll jeht eine Unterſtützung zuteil werden, die von der Lehrer-

ſchaft organiſiert wird. Zum Donnerstag abend hatte das
Lehrerkollegium der Mittelſchule in der Friedenſtraße die Eltern
der größeren Schüler und Schülerinnen zu einem ſogenannten
ElternAbend eingeladen, um die Pläne der Lehrerſchaft zur
Bekämpfung der Schundlitergtur für die Jugend den Eltern
vorzutragen. Herr Rektor Männel erläuterte den zahlreich
Erſchienenen den Zweck der Zuſammenkunft und forderte die
Eltern auf, tatkräftig mitzuhelfen, denn die Anſtrengungen
der Lehrerſchaft in dieſer Frage könnten nur Erfolg haben,
wenn ſie von den Eltern unterſtützt würden. Das „wahlloſe
Leſen“ der Kinder könne nur bekämpft werden, wenn die
Eltern die Lektüre ihrer Kinder aufmerkſam überwachen und
von den Erzeugniſſen der Schundliteratur freihalten. Wenn
nun der Herr Vortragende weiter wünſchte, daß auch die Buch
händler und Behörden mit zum Kampf gegen dieſe Literatur
auftreten ſollen, ſo iſt das nur zu unterſtreichen. Beſonders
die Behörden haben, wie einer unſrer Genoſſen in der Dis-
kuſſion ausführte, da allen Anlaß, für Reinhaltung der Bahn-
hofsbuchhandlungen und andrer unter behördlicher Kon-
trolle ſtehender Bücherverſchleiße zu ſorgen. Die anerkennenden
Worte des Herrn Männel, welche er der ernſten Tagespreſſe
zollte, nehmen wir votürlich auch für die ſozialdemokratiſche
Preſſe in erſter Linie in Anſpruch. Das Beſtreben der Lehrer-
war durch r einer über ganz Deutſchland organi-
ierfen Jugendbücherei der heranwachſenden Jugend ge-
ſunden Leſeſtoff zu bieten, iſt ein lobenswertes und kann von
uns unterſtutzt werden, wenn jede Schundliteratur, auch die
patriotiſche, daraus ferngehalten wird. Die Proben aus
verſchiedenen Bändchen dieſer Jugendbücherei, die von einzelnen
Mitgliedern des Lehrerkollegiums geboten wurden, konnten
allerdings befriedigen. Zu Verfaſſern dieſer r erei
zählen namhafte, auch den Arbeitern bekannte Autoren. er
an einen großen Uebelſtand, der alle guten Abſichten der Lehrer
ſchaft durchkreuzen, wenn nicht ganz unterdrücken kann, ſchien
man nicht zu denken. Wir meinen die Ungunſt der ſozialen
Verhältniſſe. Welchem Vater, welcher Mutter aus der Arbeiter
klaſſe iſt es denn heute möglich, die Erziehung der Kinder ſo
zu führen, daß ſich die Aufſicht bis auf die Lektüre der Kinder
erſtreckkt? Die meiſten ſind froh, wenn ſie nach des Tages
Laſt und Mühe eine Stunde Ruhe finden können, für den
neuen Kampf ums Daſein am nächſten Tag. Das iſt die
Haupturſache für die immer mehr zunehmende Verwahrloſung
der Jugend. Aber nichtsdeſtoweniger unterſtützen wir unter
oben geſagten Vorausſetzungen die Beſtrebungen der Lehrer-

auf der Jugend beruht auch die Hoffnung der Arbeiter
aſſe.
Jn dieſer Erwägung iſt die Veranſtaltung des Elternabendszu eriren. Nur müſſen wir der Meinung Ausdruck geben,

daß derartige Veranſtaltungen, wie überhaupt der Kampf gegen
die Schundliteratur mit Religion nicht das Geringſte zu tun
haben. Aus dieſem Grunde iſt zu erwarten, daß bei einer
Wiederholung der Zuſammenkunft auf Abſingen eines Kirchen
liedes verzichtet wird. Geſchieht das nicht, würden weite
Kreiſe von der Teilnahme direkt abgeſchreckt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Eröffnungsvor
ſtellung der neuen Spielzeit, Hauptmanns Märchendichtung Die
verſunkene Glocke, wird am Diensta zum zweiten Male ge
geben, eine weitere Wiederholung des Stückes iſt vorerſt nicht
vorgeſehen. Zu der für Mittwoch angeſetzten einmaligen Auf-
führung von Leſſings Emilia Galotti werden Schüler-
karten a 1,10 an der Kaſſe ausgegeben.

Unter dem Verdacht der Hehlerei iſt der Althändler Tänzer
von hier verhaftet worden. Jm vorigen Monat wurden einem
Leipziger Staatsanwalt zahlreiche Schmuckſachen von großem
Werte geſtohlen. Die Spitzbuben wurden in Leipzig erwiſcht und
Tänzer geriet in Verdacht, die Schmuckſtücke zu einem Spottpreiſe
gekauft zu haben, was er energiſch beſtritt. Schließlich wurde das
Gold jedoch bei ihm gefunden, obwohl er es ſehr geſchickt ver
borgen hatte. Tänzer hatte nämlich die Steine aus den Schmuck
ſachen gebrochen und das Gold eingeſchmolzen. Die Goldklumpen
hatte er in Streichholzſchachteln Heeg und ſie mit mehreren
Schichten Streichhölzern verdeckt. Die Schachteln brachte er wieder
in Pakete und dieſe, ſorgſam verſchloſſen, ſtellte er unter einen
größeren Vorrat Streichhölzer. Tänzer iſt bereis vor einiger Zeit
wegen Hehlerei zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt worden, das
Erkenntnis iſt aber noch nicht rechtskräftig.

Von Krämpfen befallen wurde heute früh ſegen 2 Uhr in
der Bernburgerſtraße ein Mann, anſcheinend dem Arbeiterſtande
Wdehyris- Er wurde in ein Haus geſchafft, wo er ſich erholen

nnte.
Selbſtmordverſuch. Heute vormittag verſuchte eine Frau vom

Lande dar Selbſtmord zu begehen, daß ſie ſich am Moritz
zwinger von der Elektriſchen überfahren laſſen wollte. Der Wagen
konnte jedoch noch rechtzeitig angehalten werden. Die Frau ſcheint
durch Krankheit zu dem Verſuch getrieben worden zu ſein, ſie ſollte
nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe gebracht werden.

Selbſtmord. Der Friſeur am Stadttheater, Krolow, beging
am Sonntag auf der Peißnitzbrücke Selbſtmord. Er durchſchnitt

5 einem Raſiermeſſer die Kehle und ſtürzte ſich dann in
ie Saale.

um damit beim Fleiſcher einzuholen. Als es zurückkam, fehlten
10 Mark am herausgegebenen Gelde, S der J den

i Es ſt ſi
chien. Sie warf daß das „alte graue Papier“Kleine Kinder ſollt ch andrer Gefahren w en

ine Kin ollte man auch andrer Gefahren wegen nicht miſolchen Beträgen ausſchicken. 6

Er giebt mur pin Urteil
Nach vollendetem Vergrösserungs- und Verschönerungs UVmbau ist die

Höbelfabrik C. Hauptmaunn, Halle g. S., Kleine Ulrichstrasse 36 an. b

(u. Poststrasse 3) das anerkannt grösste und leistungsfähigste Etablissement der
Möbelbranche. Eine zwanglose Besichtigung der hervorragend grossen Auswahl
Kkompletter Musterzimmer in allen Preislagen ist für jedes Brautpaar, für jeden
Möbel-Interessenten unbedingt von unermesslichem Wert. Parole: „Solid un
und billig“. Kulanteste Zahlungsbodingunge.



Eeektriſche ReberlanVon den Landwirten des Saalkreiſes und des Kreiſes Bitterfeld

ſind die einzelnen Gemeinden aufgefordert worden, ſich mit Anteil
ſcheinen an dem für die Kreiſe errichteten Elektrizitätswerke zu be
teiligen. Dieſer Aufforderung iſt ſoweit entſprochen, daß bis zum
1. September 360 000 Mark in 1800 Anteilen gezeichnet waren.
Sowie die Summe von 400 000 Mark voll iſt, ſoll mit dem Bau
der Zentrale begonnen werden. Man hofft, das Werk im Herbſt
1910 in Betrieb nehmen zu können.

Oſendorf, 13. September. Unglücksfall. Ein Opfer ſeinesBerufes wurde am Sonnabend abend ge L 6 u rer
führer Otto Kohl aus Oſendorf. wbeige Scheuwerdens der
dem Ziegeleibeſitzer Meuk gehörigen ſerbe wurde er auf dem
Wege zwiſchen Bruckdorf und Oſendorf aus der Schoßkelle ge
chleudert und überfahren. Zwei ihm nachfolgende Kollegen packten

den Verunglückten in Pferdedecken und fuhren ihn in ſeine Woh
nung, wo ſofort der Arzt zugezogen wurde, welcher die Ueber
führung in den Bergmannstroſt anordnete. Hier wurden innere
Verletzungen und doppelter Beckenbruch feſtgeſtellt.

Trebnitz b. Könnern, 11. Zeptimive Die zurückgebliebene
Hoſe. Neulich wurde hier er Fiſchermeiſter A. durch Gebell
ſeines Hundes aus dem Schlafe geweckt, ſodaß er das Grundſtück
kontrollierte, aber nichts Verdächtiges fand. Am anderen Morgen
fand er zu ſeiner Ueberraſchung über ſeiner Grundſtücksmauer eine

oſe hängen, in der ein Portemonnaie mit vier Mark ſteckte.
ffenbar hatte ſie ein überraſchter Dieb hängen laſſen. Kurz

zuvor waren zwei Einbrüche im Orte paſſiert, wobei durch Ein
drücken der Fenſterſcheiben der Dieb in die inneren Räume ge
langte und allerhand Nahrungsmittel entwendete. Die Verfolgung
der Spur von ſeiten der Polizeibehörde durch einen Spürhund
führte zu keinem poſitiven Ergebnis, da das Tier vor einem Saale
arme Halt machte.

Gewerkſchaftliches.
Streik in Moskau.

Auf der Prochorowſchen Manufaktur in Moskau iſt ein all
gemeiner Streik ausgebrochen. Es ſtreiken etwa 6000 Arbeiter.
Hervorgerufen iſt der Streik durch die Entziehung der jährlichen
Gratifikationen, die gewöhnlich im Auguſt an die Arbeiter aus
gezahlt wurden. Das verfloſſene Jahr brachte nämlich der Fabrik
einen geringeren Gewinn, und der Ausfall ſoll nun natürlich auf
Koſten der Arbeiter gedeckt werden.

Verſammlungsberichte.
Gröben. Sozialdem. Verein. W der Verſammlung

am 4. September referierte die Genoſſin Bach aus Weißenfels

dazentrale. ber Was müſſen die Arbeiter und beſonders die Arbeiter
rauen aus der wirtſchaftlichen Kriſe lernen. Es wurde dann
ericht vom Kreistag in Naumburg erſtattet. Eine Debatte

rief die Annahme der Wochenbeiträge hervor. Unter anderm
wurde auch die Bierpreisfrage angeſchnitten. Hierzu wurde die
bekannte Reſolution, ſolange kein Bier zu trinken, bis es die
Brauereien zu dem früheren Preiſe ge einſtimmig ange
nommen. Auch wurde noch angeregt, eine fürs
Volksblatt zu Hierzu meldeten ſich vier Genoſſen,
welche rich agation an den nächſten Sonntagen vornehmen

werden. G. T.Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht
Halle: Maurer, Mittwoch, 15. September.
Naumburg- Weißenfels-Zeitz: Oeffentl. Verſammlungen

Mittwoch, 15. September.
„x„»v—x———— ——-—„ü—Ö—2Ö

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Der Parteitag in Leipzig.

Leipzig, 13. Sept. Der Parteitag iſt, wie uns noch tele
phoniſch gemeldet wird, ſehr ſtark beſucht. Nach der Eröffnung
hielten mehrere ausländiſche Genoſſen Begrüßungsanſprachen.
Genoſſe Singer teilte mit, daß der Parteivorſtand für die
Schweden 30000 Mk. bewilligt habe. Sodann nimmt
Molkenbuhr das Wort zur Erläuterung des Vorſtands-
berichts. Die Partei zählt rund 3300 Ortsvereine. Es müſſe
nun Aufgabe ſein, dahin zu ſtreben, daß jeder Ortsverein ſeine
eignen Redner und Leiter bekomme. Organiſiert ſind 633 000
Mitglieder. Die ſozialdemokratiſche Partei iſt
damit wohl die größte und beſtorganiſierteſte
Partei der Welt. Der Parteivorſtand werde an der Aus
arbeitung des Handbuches zur Agitation gegen den Steuer
wucher des Schnapsblocks tätig ſein.

Den Kaſſenbericht gibt Genoſſe Geriſch. Der Kaſſen
abſchluß ſei günſtig und errege den Neid der Gegner. Es
ſei gut, daß unſer Kaſſenbericht erſt nach der Finanzreform
erſchienen iſt, ſonſt würde der Staat wohl auch unſere Kaſſe
beſteuert haben. (Gr. Heiterkeit.) Die regulären Einnahmen
reichen zur Deckung noch nicht aus, deshalb könne man nicht auf

Kaden.

Gleiwit, 13. Sept.

geriet durch

auf der Stelle ein.

Venedig, 13. Sept.

J zu überfliegen.

Kreiſe zur Beachtung:

Greppin. Arbeiter-Kaſino.

Düben.

Zur Börſe.

Zur Taube.
Zur Tanne.

Zur Roſe.

Verfügung.
Die Lokalkommiſſion.

die Einnahmen aus den Parteigeſchäften verzichten. Die Preſſe
hat an Abonnenten etwas eingebüßt.

Den Bericht der Kontrollkom miſſion gibt Genoſſe

Vom Zug zermalmt.Auf gräßliche Weiſe kam hier der
Weichenſteller Florian ums Leben. Auf dem hieſigen Bahnhof
war er im Begriff, zwei Lokomotiven aneinander zu kuppeln,

irgend eine Unachtſamkeit zwiſchen die
Puffer und wurde buchſtäblich platt gedrückt. Der Tod trat

Jm Ballon übers Meer.
Der Vallon Giulio Verne, mit

den Luftſchiffern Uſuelli, Borſalino und Nicoli an Bord, iſt hier
aufgeſtiegen, um den Verſuch zu machen, das Adriatiſche

Waphſkreis Delitzſch Bitterfeld.
Folgende Lokalliſte empfehlen wir den Parteigenoſſen in

Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern.

Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Hübners Brauerei.

Croſtitz. Gaſthaus Gr.-Croſtitz.
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivolt.

Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle.
Zum goldenen Krug,

Reſtaurant Feldſchlößchen.
Zur goldenen Krone,

Zum goldnen tn
Zur goldenen Aue

Güntheritz. ArbeiterKaſino.
Der Zentralvorſtand. J. A. Burckharbr.

c. c THolzweißig. Die Süle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur

J. A. Otto RNauchfuß.

t nriere Halle d. S., Leipzigerstrasce 90.

S hyvere Iumperr Auswahl Ist unlthertroffen.

Die Preise unserer Lampen
sind erstaunlich billig.

Für gute Qualität übernehmen wir weiteste Garantie

Uweſe Penoleum Clhhrenne—

sind die hesten der Welt.

Zahlftelle zeitz.Verband freier Gaſt u. öchankwirte,

Sag Dauer des Bierkrieges e
reke Getränke, verſchiedene Sorten Champagner Weiße

und diverſe Obſtweine, außerdem bei kühler Witterung
Bouillon, Kaffee, Kakao, Tee, Warmen Korn u. ſ. w.

Um zahlreichen Beſuch bitten
Alb. Dahler, Karl Gutjahr, Witwe Gott-
ſchild, Hermann Hentſchler, Otto Himmel
berg, Conrad Kämpfe, Hermann Kühn,
Auguſt Lößnitz, Oswald Melzer, Karl Neu
mann, Hermann Steinert, Richard Selle,
Conrad Schröder, Reinhold Wagner,

ermann Wundrack, Fr. Schart, Reinhold
oldammer, Friedrich Pietſch, Otto Lange,Robert Werter, Albert Rumberg, Ane-Zeitz. Adolf W

Reinhold Sicker, S0utzſchen. Edmund Bergner,Waunnsdorf. Reinh. Herzog, LUkenau. Max Böttcher, Trehnitz.

Heinrich Hofmann, Tluchn. Ernſt Röder, Kreiſchuu. Karl
Taubner, Wildſchütz. Albin Müller, Döberis. Bernh. Große,

Rehmsdorf. Franz Nucke, Kretzſchau.a. Paul Winter,u Reinhold Kreffe, Hergisdof.
Otto Richter, Rasberg.

„Hansa“ Backpulver
„Hansa“Puddingpulver
igt das beste und daher unübertroffen!
Hausfrauen! ſammelt alle „Hanſa“Düten,
denn für 50 Packungen ſenden wir 1 Doſe

F. Leibniz Kakes
gratis und franko.

Stahmer à Wilms, Nanbunn
Engr.-Niederlg.: Düben ferruage, Halle S.,

Gutschow BarniesKke

Naumhure- Oelssenfels Zeitz.

J Verſammlungenliche
am Mittwoch den 15. September

in Naumburg, Referent: Genoſſe Brey-Hannover,in Weissenfels, Referent: Genoſſe Zubell- Verlin,
in Zeitz, Referent Genoſſe Hofmann Bielefeld.

Tagesordnung in allen drei Verſammlungen
Gegenwaärtige, politiſche Lage.

Weiteres folgt. Der

ſtarkem Familienzuwachs

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg.

der Empfängnis

von einem Menſchenfreunde.
Preis 60 Pfg.

h hwuathn MuuunAb 5 iRny in le tff ſt ſ u 0e u z
c e 7in i tn i
n a fin Wort an denhenge Irheiter

Preis 30 Pfg.

und die2 lachen à ſ0, 1530,50 7
üvarall erkamieh.

all.
Harz 4243.

M

Licht iſt Macht.
Vie m ich mich vor zu

Die Verhätung der Konzeption auf

Cin einfaches und nalür-

liches Rittel zur Verhütung

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich

Zu beziehen durch alle Austräger

Volks Buchhandlung

a

Weiß-, Grau-, Zement- und Morgen u. r DienstagDüngekalk täglich zum Verkauf. B e t I ſt.
M. Stoye, Sohenthuru. joſeuſtr. 3Gr. Goſeuſtr. 39.
änm

Ackermann, Mühlberg 10.! Zeitz, arkſtr. 7, Fritz Schneider

III
an Krktlger u
Wittagsfisch.

Die Siſſſin
ihre geſchichtliche Entwicklung
und ihre natur wiſſenſchaftlichen

Grundlagen,
gemeinverſtändlich dargeſtellt

von Dr. W. Epſtein.
Mit 23 Abbildungen.

Preis
Zu beziehen dur t T

träger und die
lung, Halle a. S.,zuchtührung

kür

Bearbeitet von J. Heins,
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Standesantlice Auchrigten.
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Veboren: Reberg T. (Torſtraße 42). Ku her

Kreidemeier S. (Steg 19). Friſeur
Meyer S. (Ranniſcheſtraße 13).

Expedient Budek T. e
ſtraße 15). Packer(Lauchſtädterſtraße 6). rbeiter
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Aufgebeten: Arbeiter Oemler
und Martha Schika (Merſeburger-
ſtraße 68 und Ludwigſtraße 41).

S r Fiedler unddartha Göttmann (Berliner-
ſtraße 31 und Dieskauerſtr. 12).
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Ehre ſeinem Andenken
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des Südfriedhofes
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Alhemn.

2 Als besten Ersatz fär Naturbutter empfehlen wir unseren Mit-
7 sghliedern die neu eingeführte

echochfeine Pflanzenbutter „Bonella“,
3 Pfd. in Karton nur 43 Pfg.2 Kleine Würfel als Kostproben gelangen in den Verkaufsstellen
2 unentgeltlich zur Verteilung.

Se nnuneu

Einem geehrten Publikummit em un 4' ße Sün

wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur das Beſte vom

i v liefern und bitte, das mir früher ge

Vertrauen auch weiterhin bewahren zu wollen.

Kgnes Sulenvurg,
früher Merſeburgerſtr. 161.

Beſten zu billie

ehe ne uns des enütruchihandiung

TeuchernMeine Wohnung de ſt
vom 13. September ab im Hauſe
des Herrn Zigarren Fabrikanten
0. Krostowitz, Markt 14, 1 Tr.

Achtungsvoll
A. Wohbeor, Hebamme.

Parchent henen

für Männer, Frauen u. Kinder,
alle Größen billigſtAbort Hammer, 6Ge Kotr. 52.

Betinseoeen
beſeitigt ſofort unter Garantie.
Auskunft umſonſt. Alter u. Ge
ſchlecht angeben. Schoeone Co.
Frankfurt a. M. Nr. 278.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

CUnthers Brauerel.

krische Kulckeler
Felle r Sehmian

Balditz
S. w. Sperial-Eler-Grosshandlen,

7 S 7.
e2222222222222 z III rer 22 neEmil Joske, Weissonfols un

Kleiderstoffe, Damen- u. Klinder-Konfektion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Garcſinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenvartikeſ, Damenputz, Kurz-

waren, Schoéiderei- Artikel.
5 Prozent Rabatt dureh Ausgabe eigener Rabattbdücher oder auf Wunseh in bar.

Richtoer, Gustav
Weissenfels rotai-er. 15Sàämtliche Herren- Artikel
Hüte Mützen Mormal-Unterkleidung
Demen-Handschuhe, Sehirme v. Bürtel

S Abzahlungsgeschäftoe

Varnehe 3 Zeitz, Parzellenstr. 7
y o Möbel und Konfektion

Bäckereien
arthold, r Faue ha

Gähbler, Oskar, Teuchern
Larius, 08w. Wittenberg

5 Mittelstrasse 5

Kittler, F. vent
Kruf, Otto, Bitterfeldan t. la Bitterfeld
Lelteritz, E, handsberg
iohntor, Paun, Teuchern
Kuh Fr., Woissontels, an z

SWwitt, la eCoswige e J
Vogel, I. Weissentfels, I eipz. Str.4

Erzcheint 3 mal wöchentlich

Weissenfels a. S.chleringer, Neun 7e
Leistungsfähigstes Modenhaus

in Weissenfels
2eitzSobersk Rossmarkt 13 4Garcünen, h Manutskturwaren, Betten,

Beiſegern, Wösche-Ausstaltung

KKisen u. Stahlwaren
bessner, F. Fee ee

f. a. Handwerker
Zeitz, Brüderstr. 18/19Jeske, km henen r r ſianan

Pabitch, Zeitz, Domherrnstr.7
Werkzeuge aller ArtSchober, Weingentels, Merseb. Str. 25

Sirdemam. A. Woeissenfels, üdenslr. ſ7

EislebenWinekler, f. A. Küchengeräte

[rirvworoi Wanenerer

Teinrieh Vöste, Weilssenfels
Wensr-. NReärſchcd an A Mersedirger
S. 28, Gr. Burgstr. t2. Naumburg,
Herrenstrasse (5. Zeitz, Bessmerti 7.
Fisleven, Sangerhäusersirasse i

Provinzial-Bezugsguellen- Verzeichnis

ſTFrirouro Fartamorion [KAnos Panoramen J

2 e IIa

III m
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f Schol Erste Zeitzer Dampf-l äl was u. Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz.

Eektr. IAchſdöder. Dampſböder, med. Böder
Irisch-röm. Bäder, Wannenböäder, Massagen,
Tätig für sämtliche Krankenkassen

Maller, Emil, Zeitz, Brähl 20
Pohle, Otto, Zeoitz, Posaerstr. 20

Galanterie- u. Spielwaren
Ktrensch acht. I. des an ten

Glas und Porzehan

Warüin, P., Zoitz, Pupnentur, Auestr. 46 lenSilbderne Wan z eitz, Rahnestr. (0/20
im „Schultheiss“

Mntwoch und Sonnadend neues Programm.

[Konen handlungen
Glas u. Porzellan

Junge, Ab. an
Winschafts Magazin Meuselwitz

Inh. A. Voigt

rerrahn eis Wachstuche
Rötzoel, A., Ww., Zoitz, Wasservorstadt t

O Herrenwäsche, Sportartikel,
O alle Artikel z. Krankenptflege G
Ken!, A., Weissenfels, Saalstr. 26
Losse, H. MHaumburg. Gepr. Bandagist

Rliumenhandlungen

Weilssentels,
chler, E., Zeitz, Wendlschestr. 15

J Brauereien
Weimar, Pelix, Zoitz, Altmarkt 2
RerHrauerei Fran Lodrenn

Oelssenfels g. S.
n. Schokolade

nein Domstrasse 9Weissonfofs
Ecke KalandstrasseBenditzstr. i Merseburgerstr. 26a

Agarren handlungen

g, enbergSpez. RafiooWotagonlert
erhausen, Iyüschestr. 10

Zessz,

Spez.: Avarren ſesch.
Fieoher Franz, Teuohern
h Zeit ſicher.nerteia u. Zörbig

w. Welssenlels, ſiroinistr. 57ſenger, M. Velssevlei, jodenstr. 12

aehtmann, txSöhne, m u in Zeitz

neneBenehainer, tz, Wendischestr. 30
Bitterfeld

nur eigenes Fabrikat9

Gladtke, A. erere 50
Herren Garderode, Wäsche, Gardinen

T Progerien
Busoh, Frita, ThoiBen, Zeitzerst. 6

Gotha ragendenFarben
Helmann, G. WeiBenfels, Merseb. Str. 350

Hodewollernbrogerienenze z 265

Mewes, Ernst a
Bitterfeld

T a z Farben Lö
olph Paul

Kolonialwaren

er Rutter KasseSee 9Goftschalk, Otto genre

ahna, Eisleben
strasse 23 F. miterto i. )engrosI iederlage, Sangerhausen

Plontke, P. Sangerhausen, Alle Pos!
Rlehter Nehf. E. Mingarert

Bisen u. Stahlwareni Panſ ars
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Fischer, Garl rerCollegienstr. 28Germersuauszen, H., Bitterfeld

Helm k. ar ung h
Häun, Rob. cer-
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Jacobſ, R., Weſssenfels, Nikolaistr. 32
Jaeob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. l
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13Kellermann, K. e
Könhler, H Wilhelmstr. 26Kröher, erm. tz, Hübnerstr. 1

we, Wilh i Neumarkt 35

Pöttner, f. eig rReiohhardt, R. Tag
Sohlag, Albert, TheissonSehäfer, W., Teuchern
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Eberfein, W., s a

IExner, Kar ren
SisgonrelsFeisingq, Gr. Burgstr. 4

Flatews Schuh- Zeltz, Kramerstrasse 22
Voustel, Emi Zoitz, Kalkstr. 36
Fraas Naont., A., mee

80Henke, fern r
ernKörner, Ritterstr., 2

Leschriner, Zeitz, Wendischestr. 30
Bitterfold, Burgst. Iloewe, M., Sangertamser, a. Markt. Teleph. 970

oowe, Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenfels, Gr. Burgstr.7
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einem Ga
0 Mk.
n ſei e Tatſächlich beſitzt K. nach

2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 214

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

en Halle, den 10. September 1909
er, der das Stehlen nicht laſſen kann. Der ſchon oftvo afte 83jährige „Handelsmann“ Albert F., purelt e

chthaus in Bruchſal, ſtahl im Dezember 1907 während eines
zen Aufenthalts in Halle einen Koffer und verkaufte ihn

r 9 Mk. Sr ging damals mit Poſtkarten hauſieren und G
dieſer Gelegenheit den Koffer auf einer Treppe ſtehen. Die

Str er verurteilte wegen Diebſtahls im wieder-
holten Rückfalle zu neun Monaten Gefängnis.

Der Dieb im Silberzimmer. Der 5öjährige „Arbeiter“ Her-mann D. der außer verſ iedenen Gefängnisſtrafen auch be
reits 20 Jahre Zuchthaus hinter ſich hat, betrat am 27. Juli
d. J. den Vor arten zur Wohnung des hieſigen StadtratsSchulze und ſchlich ſich u offenſtehende Ferandatür in
ein Zimmer, in dem ſich Silberſachen befanden. Er nahm
g e und eine Schale an ſich und ſuchte dann eiligſt

dächt

chwinden. Das Dienſtmädchen bemerkte ihn jedoch
erlaſſen des Gartens und lief, da ihr ſeine Eile ver

ig erſchien, hinter ihm her. Als das Dienſtmädchen ihn
am Rocke feſthielt und nach Polizei rief, ſchlug er mit ſeinem
Stocke nach ihr. Er war erſt wenige Tage zuvor aus dem
uchthauſe entlaſſen. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr

Monate Zucht aus; die Strafkammer erkannte auf drei
Jahre Zuchthaus nebſt fünf Jahren Ehrverluſt. u die Frage
des Vorſitzenden, ob der Angeagt die Strafe annehmen wolle,

t D. unwirſch: „Ach, vielleicht holt mir noch der
Deiwe

Er will ſich beſſern. Ein ſchon 19mal wegen Roheits und
msvergehen vorbeſtrafter Arbeiter in Eisleben hatte

am 25. April ſeinen Hauswirt, weil dieſer es wegen rück-
ete gemahnt hatte, r grobe impfereien be

leidigt und mit erhobenem Meſſer bedroht. Vom Eislebener
engericht war er deshalb zu zwei re Gefängnis ver-

t worden. Hiergegen hatte er Berufung eingelegt mit
der Bitte, die Strafkammer möge doch die Strafe wenigſtens
ermäßigen und darauf Rückſicht nehmen, daß er ſeinen früheren
Wohnort verlaſſen habe. um in Eisleben ein neues, beſſeres
Leben zu beginnen und ſeine Vorſtrafen vergeſſen zu machen.
Die fkammer erfüllte ſeine Bitte und änderte die Ge-
fängnisſtrafe in eine Geldſtrafe von 42 Mk. um.

Ein inſolventer Pferdekänfer. Der 27jährige Militärinvalide
Albert K. aus Gräfenhainichen kaufte am 27. April d. J. von

irt in Delitzſch zwei Pferdchen W Wagen für
m andern Tage zahlte er ganze 15 Mk. an. Der

emachte Gaſtwirt erfuhr bald danach,

en ändnis kein Vermögen. Der Gaſtwirt
eilte auf die ſchlimme Nachricht ſofort nach Gräfenhainichen
und elt glücklich ſeine Pferdchen zurück, aber ſchon ganz

eben und faſt gelähmt. Auch hatte K. das Geſpann
der Vereinbarung, es vor erfolgter Zahlung nicht weiter

zu verkaufen, bereits mehreren zum Kauf angeboten. Sein
unredli Streich hatte ihm vom Schöffengericht in Delitzſch
eine isſtrafe von einem Monat wegen Betruges ein

das Schöffengerichtsurteil hatte er Berufung
mit der Begründung, er habe nicht etwa bloß 15 Mk.,

550 Mk. angezahlt. Nicht er, ſondern der Wirt ge
Höre auf die Anklagebank!

erwies, wurde ſeine B
Da ſich ſeine Behauptung als

g verworfen. K. erklärte
unwülig, ſich auch bei dieſem Urteil nicht beruhigen zu wollen.

Schöffengericht.

Eine die beſſer unterblieben wäre. Ein e erWeichenſteller von hier wollte eines Tages aus Geſt gen
j.

Halle a. S., Dienstag den 14. September 1909

ür ſeine Wirtin auf einem ihr gehörigen Grabe einen Roſen-
tock pflanzen. Da er keinen Stab zum Stützen des Stockes

mitgenommen hatte, ſo holte er ſich einen zur Aushilfe von
einem benachbarten Grabe. Er wurte bei dieſer Anleihe über
raſcht und unerbittlich wegen Diebſtahls angezeigt (I). DasSchöffengericht 779 a den bisher noch völlig unbeſchol-
tenen Greis frei, da ihm die Abſicht rechtswidriger Zueignung
nicht nachgewieſen ſei.

Aus dem Schlafe geſtört. Der ſchon vielfach vorbeſtrafte Ar
beiter Paul N. von hier hatte ſich am 9. Mai auf einer Prome-
nadenbank am Moritzzwinger zum Schlafen niedergelegt. Als
ihn ein Polizeibeamter aufrüttelte, brach der Schläfrige ingrobe Schimpfreden aus. Unter anderm rief er: „Du

dieb, Du kannſt auch was e tunl“ Der beleidigte Be
amte brachte ihn darauf zur Wache, fand aber den heftigſten
Widerſtand und erhielt ſogar einen Fauſtſchlag ins Geſicht.
Das Schöffengericht verurteilt N. r ſeine Roheit zu einer
Gefängnisſtrafe von zwei Wochen drei Tagen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der Bierkrieg

dauert in allen Orten unſeres Bezirks

unverändert
fort. Die Abmachungen der Brauereien in Halle beziehen ſich
nur auf Halle und den Saalkreis.

Die Arbeiter in den einzelnen Orten können aus dem Bei-
ſpiel Halle erſehen, daß Einigkeit und Geſchloſſenheit doch zum
Siege führen.

Halte deshalb jeder aus, bis auch an ſeinem Orte die
Branuereien nachgegeben haben.

Meide jeder die VBrauereiprodukte!
Enthalte ſich aber auch jeder des Schnapsgenuſſes!

Zeitz, 12. Septbr. An die ſozialdemokratſchen Ver
eine! Da die Berichterſtattung vom Parteitag ſeitens unſererDelegierten doch ſehr bald ſtattſinden ſoll, erſuchen wir die Ver-

eine, die Beſtellungen b möchlichſt ſchnell beim Genoſſen
Leopoldt aufzugeben, der Beſtellung iſt beizufügen, ob Genoſſe
Thiele oder Leopoldt gewünſcht wird. Genoſſe Thiele iſt bis jetzt
vergeben am 19., 24. und 26. September, ſowie am 3. Oktober,
Genoſſe Leopoldt am 19., 26. und 28. September und am
10. Oktober. Die Beſtellungen ſind nur an Leopoldt zu ſenden,
damit keine Jrrtümer entſtehen.

Die Flugblätter, betreffend die Bierpreiserhöhung,
gehen allen Vorſitzenden am Mittwoch von Halle aus zu, und
müſſen dann in den Städten noch an den Wochentagen und auf
dem Lande ſpäteſtens Sonntag, den 19. Septbr., verbreitet werden.Das muß aber beſtimmt geß ehen. Gleichzeitig gehen den Vor-

ſtänden mit dieſem Sugble Se eine Anzahl anderer Flugblätter
zu, die aber nur an alle Mitglieder der Sozialdemokratiſchen Ver
eine verteilt werden ſollen. Das muß auch ſpäteſtens am 19. Sep
tember beſorgt werden, alle Genoſſen müſſen ſich zu den Arbeiten
einfinden, die Vorſtände ſollen dazu vorarbeiten. Ferner muß am
19. und eventl. am 26. September im ganzen Kreiſe eine Agitation
für Gewinnung neuer Volksblattleſer vor ſich gehen, die Vorſtände
erhalten dazu vom Verlag eine Anzahl Zettel. Eventuell werden
dieſe auch an die Expedienten mitgeſandt. Alle Genoſſen müſſen
alfo auf dem Poſten ſein, damit der Erfolg in allen Fällen ein
recht guter wird.

In Zeitz wird das Flugblatt über die Bierpreiserhöhung am
Donnerstag abend verbreitet. Alle Genoſſen, auch die gewerk-
ſchaftlich organiſierten, ſollen um 6 Uhr von der Arbeit fort zum
Genoſſen Kämpfe gehen, daſelbſt erfolgt ſofort die Ausgabe.

20. Jahrg.

mehr Genoſſen kommen, um ſo weniger erhält jeder und um ſo
ſchneller ſt die Arbeit

elle, Genoſſen!Seid alſo alle zur S
Der Zentralvorſtand.

Zeitz, 12. September. Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die morgen, Dienstag, abend ſtattfindende Verſammlung, in
der Parteiſekretär Genoſſe Müller ſpricht, machen wir nochmals
aufmerkſam. Der Referent behandelt beſonders die Zentrums-
politik, und wenn wir hier auch direkt mit dem Zentrum ſelbſt
nichts zu tun haben, iſt es doch höchſt wichtig, wenn die Partei-

hörigen mit den Machenſchaften dieſer großen Partei vertraut
ſind. Beſucht alſo die Verſammlung!

Zeitz, 12. September. Achtung, SozialdemokratiſcherRühlekurſus! Wie ſchon mitgeteilt, beginnt
Genoſſe Rühle am 14. Oktober in Zeitz einen Kurſus, der zur
Belehrung der Zuhörer dienen ſoll. Die ſozialdemokratiſchen
Vereine ſollen dazu etwa 100 Zuhörer ſtellen, in Betracht kommen
die Vereine Zeitz, Rasberg, Aue, Bergisdorf, Grang, Kretzſchan,
Gleing und Bornitz. Es ſollen ſich alſo ſofort Genoſſen und
Benoſſinnen melden, die eilnehmen wollen, und muß die
Meldung ſehr bald geſchehen, damit wir der Zahl nach weitere
Beſtimmungen treffen können. Es können ſich auch noch Mit-
zlieder aus Theißen uſw. melden, die zugelaſſen werden, falls diedaht nicht aus den genannten Vereinen ſchon übertroffen wird.

Alle Teilnehmer haben für den Kurſus, der acht Abende währt
und immer Donnerstags abgehalten wird, eine Mark zu zahlen.
Wir erſuchen alſo nochmals um ſofortige Meldung. Die Vor-
ſitzenden ſollen uns die Meldungen dann pnerg übermitteldamit wir das weitere veranlaſſen können. elden ſollen ſich

alſo Genoſſinnen und Genoſſen. Der Zentralvorſtand.
Zeitz 12. September. Der Bierkrieg geht bei uns im

Kreiſe fort, da die Brauereibeſitzer noch kein Entgegenkommen
zeigen. Es ſoll ſich alſo kein Genoſſe durch J ige Gerüchte
eeinfluſſen laſſen. Jn andern Städten und Bezirken haben die

Brauer ſchon eingelenkt, es liegt an unſern Arbeitern daß dieBrauer ſich auch hier bald eines anderen beſinnen. Alſo vor
wär 3, Genoſſen, nicht erlahmen. Haltet ihr nur kurze Zeit aus,
dann muß es anders werden.

Zeitz 12. September. Ein Parteiveteran f. Am Freitag
abend verſtarb der Schneider Hermann Voigt. Voigt ha
Jahrzehnte lang in der Parteibewegung unſeres Kreiſes mit an
der Spitze geſtanden und die Partei nach beſten Kräften gefördert.
Vor einigen als die Bewegung noch klein war, mußten
unſere Genoſſen doppelt tätig ſein, um die vorhandenen Aufgaben
zu erledigen. Und damals hat Voigt in der Reihe der wenigen
Genoſſen, die die erſten Kämpfe zu führen hatten, voll ſeinen
Mann geſtanden. Alle Veranſtaltungen im Kreiſe, die zu jener
Zeit ſeltener ſtattfanden wie heute, hatten zumeiſt als ihren Leiter
den Genoſſen Voigt. Später, als der junge Nachwuchs kam und
damit ein ſchnelleres Vorwärtsdrängen, konnte ſich unſer Genoſſe
nicht recht damit abfinden, dazu kamen auch wirtſchaftliche Ver
ältniſſe und ſo ſehen wir, daß etwa ſeit Anfang der 90 er Jahre
oigt ſich mehr und mehr aus der Bewegung zurückzog und nur

noch in öffentlichen Verſammlungen kam, in denen er dann manch-
mal noch das Wort ger und durch ſeinen Humor, aber auch
durch treffende, ironiſche Charakteriſtik der Gegner den Beifall
unſerer Anhänger hervorrief. Jn den letzten Jahren konnte auch
das nicht mehr geſchehen, Voigt wurde kränklich und da er nicht
verheiratet geweſen iſt, war er ziemlich ohne Anhang, nur im
Kreiſe ſeiner Berufskollegen hat er ſich noch hin und wieder ſehen
laſſen. Jetzt hat er uns ganz und gar verlaſſen und morgen,
Dienstag, nachmittag ſoll ſein Körper der Erde übergeben werden.
Die Partei unſeres Kreiſes iſt dem Verſtorbenen vielen Dank
ſchuldig, ſie wird ihm über das Grab hinaus ein ehrendes An
denken bewahren.

Zeitz, 12. September. Arbeiterriſiko. Auf dem Werke der
Zeitzer Parafin und SolarölFabrik hatte am Freitag nachmittag
ein Arbeiter, der die Seilbahn bedient, das Unglück, daß ein

Genoſſen! Richtet euch bei euren Einkäufen nach dem Jnſeratenteil des Volks
blattes. Die Geſchäfte, die das Volksblatt meiden, wollen mit den Arbeitern auch
nichts zu tun haben. V Handle jeder danach!
S

v Verbundene Augen, Wesdr verb.
Roman von Max Kretzer.

Trollg, der in ſeinem neuen jahrspaletot und denGlacss rn patent ausſah, hatte ebenfalls das
vergeſſen, blickte in das Futter des Hutes, den er hin

und ue
wippte und wurde dabei von dem einzigen Gedanken

„Was wird nun kommen?“
ch wandte ſich Dankelberg ihm zu und ſagte an jeden
von Gewmütlichkeit: „Wiſſen Sie auch, daß ich im Be

gri etwas fur Dummes zu begehen
W efern fuhr es Trolla über die Lippen.

werde ich Jhnen ſagen. Sie wollen ſich doch ſpäter als
lt niederlaſſen, nicht wahr? Nun gut dann

erden Sie mich gleich verſtehen. er Sie rauchen ja nicht,
unterbrach er ſich, und ließ ſofort ein Zündholz knallen. „Teures
Kraut darf niemals kalt werden, ſonſt ſchmedckt's bitter. Bei
z das was anderes, ich kaue das Zeugs mehr, wie meine

wenn der Kamm ihr ſchwillt. Hier, bitte/
die erſten Rauchwo wieder aufſtiegen und die

zarten bläulichen die Lampe umringelten, begann
er wieder, nun behaglich in ſeinen Seſſel zurückgelehnt, dem er
einen Ruck gegeben ſo er die Hände über den Leib

ken konnte: „Als Juriſt werden Sie wiſſen, daß jede
Lei eine Gegenleiſtung bedingt und daß jeder Wechſel eine
Valuta haben muß. gebe Jhnen ſechstauſend Mark und
Sie geben mir das W hres Bruders dafür„Der aktiver ier iſt und deſſen ganze Karriere auf dem
Spiele ſteht, falls Iden zur Kenntnis ſeines Oberſten

en ſollten,“ unterbrach ihn Trolla etwas trotzig, da er ſein
heißer werden fühlte. Der Aerger ſtieg in ihm auf, denn

er war hierher gekommen in dem Glauben alles Zug um Zug
e S ehen und bekam nun ſeiner Meinung nach über

e e u koſten.ekheeg verlor räkic Angenblick ſeine lächelte nur

ig und ſagte mit einer abwehrenden Handbewegung:
„Weiß ich, weiß ich. Bei aller Hochachtung vor dem gutenllen re Herrn Bruders es wäre aber nicht der Erſte,
der um die Ecke ging Das heißt, ich urteile nur vom Hören
ſagen, ich e n zu wenig eingeweiht in ſolche Dinge,“ fügte
er raſch hinzu und drückte wieder an der kalten Zigarre, um
ſeinem Blick eine beſtimmte Richtung zu geben.

Trolla mußte ihm recht geben. Man müſſe ja ſchließzlich mitallem rechnen, meinte er, r Bruder ſei aber mit Leib und
Seele trotz ſeiner kleinen privaten Sünden.

„Weiß ich, weiß Ter warf Dankelberg aufs neue ein. Dies-
mal blickte Trolla überraſcht auf, Dankelberg jedoch, der ſeinen
Blick verſtand, beruhigte ihn ſofort, indem er ſagte: „Natürlich
habe ich erſt einige Erkundigungen eingezogen, was Sie mir
nicht verübeln können. Man gibt doch nicht ſechstauſend Mark
auf den blauen Dunſt hin.“

rolla wollte zum luß kommen, und da er vorausſetzte,
daß die eingezogenen Erkundigungen Dankelberg befriedigt
ätten, bildete er ein, ſein Name ſei auch etwas wert, und
o e er mit geſunder Einfalt: „Sie vergeſſen ganz, daß ichie Bürgſchaft für meinen Bruder übernehmen will.“

„Wahrhaftig, das hätte ich beinahe vergeſſen,“ ſagte Dankel-
berg mit einem Lächeln, aus dem ein Menſchenkenner beißen-
den Spott herausgefunden hätte, das aber Trolla wie eine An-
ars auslegte. „Dann ſchreiben Sie alſo bitte Jhren
Namen

Er erhob ſich und räumte ihm ſeinen Platz ein. Und während
er vom des Zimmers aus Trolla beobachtete, wie
dieſer ſich eine Feder auswählte und ſie zerftreut prüfte, zog er
eine Brieftaſche aus ſeiner Rocktaſche, der er ein Päckchen Bank-
noten entnahm, die er ſorgſam zählte. „Sie wiſſen doch, wo
gee zu ſchre ben haben fragte er dabei: „Unten rechts und

inten.
„Gewiß, gewiß,“ gab Trolla zurück, der wohl wußte, wie ein

kursfähiger Wechſel ausſehen mußte, im Augenblick aber etwas
befangen war. Es geſchah zum erſtenmal in ſeinem Leben,

er ſeinen Namen auf ein derartiges Papier ſetzen ſollte,
deſſen volle Bedeutung er kannte. Während er langſam die
Feder eintauchte, ſie mehrmals ausſpritzte, als wollte er Zeit
S ganz überflüſſigen Ueberlegung finden, fiel ihm wieder
ie Warnung des ſeligen Vaters ein, niemals von Hals

abſchneidern Geld gegen Vechſel zu nehmen.
ar Dankelberg ein ſolcher? Sollte nach dieſen J

jene Feſſelung über ihn kommen, von der auch der Mittäter
des Guten nicht befreit wird, ſobald das Herz mit der Vernunft
durchgegangen iſt? Als er zum drittenmal die Feder in das
große refe tauchte, ohne geſchrieben haben, ſchämte
er ſich ſeiner Schwäche, ſo daß er die aufſteigende Hitze in
einem Geſicht verſpürte. Wenn Artur ihn ſo n
ähe, wie verächtlich müßte er ihn betrachten. Nein! Um

uders willen alles! einem dunklen e entegen, hinter deſſen Schleiern die unbeſtimmte Zukunft
auerte.
Mit kräftigen Zügen, die ſeiner Handſchrift die Charakte-

riſtik gaben, ſchrieb er zweimal ſeinen Namen, benutzte den
Löſcher und ſagte dann, ſich erhebend: „So bitte.“

„Danke,“ erwiderte der Alte, nahm ſeinen Aas wieder ein
und legte die Banknoten mitten auf den eibtiſch, aber

dann ni os hatte verſtreilaſſen. Unruhig rückte er dann hin und her, nahm bald dieſes,
bald jenes Schriftſtück vom Schreibtiſch in die Hand, ganz in
haft rt eines Menſchen, der noch mit etwas hinter dem Berge
ält.
„Was wird er nun noch wollen dachte Trolla, der immer

nur die Banknoten im Auge hatte und nun nach der Uhr ſah,
weil er heute noch zu gern mit dem Gelde zur Poſt gegangen
wäre.

„J--a,“ brachte Dankelberg wieder hervor, als wollte
er ſich ſelbſt einen plötzlichen Einfall beſtätigen. Und
dann nach einer Pauſe: „Alſo das wäre abgemacht. Nun alſo
das andere.“

Trolla bekam einen heilloſen Schreck. „Jſt etwas noch nicht
in Ordnung?“ fragte er zaghaft, zugleich aufs neue von Angſt
erfüllt, Dankelberg könnte im letzten Augenblick noch anderen
Sinnes werden.

Der Alte antwortete nicht gleich. Dann aber ſagte er faſt
barſch: „Wenn Jhr Herr Bruder aber nun wirklich um die
Ecke geht, was dann? Wer h mir mein ſchönes Geld wieder,
an dem ſo viel Fleiß und Mühe klebt?“

„Jch, Herr Dankelberg,“ erwiderte Trolla, ohne einen Augen
blick in Verlegenheit zu geraten. „Dann werde ich nur das
eine Ziel in meinem Leben vor Augen haben: als von
Gewiſſen meine Bürgſchaft einzulöſen. Und ſolkte ich aus
meiner Haut die Hungerriemen ſchneiden, die mich jedem Ge
nuſſe zur Erfüllung dieſes heiligen Verſprechens entwöhnten.“

Dankelberg lächelte diesmal nicht. Er wußte, daß dieſer
Blick aus den braunen Augen nicht log, daß die Beteuerung
dieſer Worte aus einer männlichen, unverdorbenen Seele kam.
„Jhr Ehrenwort?“ fragte er mit kalter Miene.

„Mein Ehrenwort.“
„Auch ſchriftlich?“
„Auch ſchriftlich.“
„Dann bitte, Herr Referendar. Es freut mich, daß wir uns

in unſeren Wünſchen begegnen. Es iſt ja eigentlich nur eine
ſogenannte ideale Sicherhett, aber doch immerhin etwas.

„O, bitte, nur eine bedingte ideale,“ wandte Trolla ein, der
e hatte. „Jch hoffe auch zu einem Berufe zu kommen

in ihm etwas zu erreichen.“
„Meiner wärmſten Empfehlungen können Sie dann ſicher

ſein,“ ſagte Dankelberg und erſuchte ihn mit einer Handbewe-
gung, diesmal auf der andern Seite des Doppeltiſches Platz zu

w. Gortſehung koigi

ohne Anſtalten zu machen, ſie Trolla z übergeben,
t, als er mehrere Minuten n



r gen abſtürzte und daß dem Arbeiter dabei der Zeigefinger der

d t de. 4 u
e e ne v wur Blet wurde nach dem
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Folgen des Bierkrieges.hieſigen ründeten, nachdem eine Einigung mit den
auereien in der Bierpreisfrage mißlungen war, eine eigene
enoſſenſchaftsbrauerei mit einem Kapital von 128500 Mk.

wird eine ſchon beſtehende Brauerei angekauft und ausgebaut.
Kemberg, 13. September. „Entſchieden“ Liberale. Geſtern

fand hier eine liberale Verſammlung ſtatt, in welcher der
Dove Bericht über ſeine Tätigkeit erſtattete. Unſere Partei

en waren in der Verſammlung anweſend, und Gen. Oſter-
urg- Halle hatte es übernommen, die freiſinnigen Worte und

Taten gegenüberzuſtellen. Als Gen. Oſterburg darauf hinwies,
daß der Abg. Dove ſein den Wählern gegebenes Wort nicht ge
halten habe, machten die Liberalen einen derartigen Krawall, daß

eiteres Verhandeln unmöglich wurde. Die „entſchiedenen“
iheralen ſchloſſen dann kurzerhand die Verſammlung und gingen

ſo einer weiteren Abrechnung feige aus dem Wege. Jedenfalls
wird man auch bei weiteren Dove- Verſammlungen dieſe Taktik
einſchlagen. Die Liberalen haben auch alle Urſache, ſich derartig
zu betragen, ſie fürchten die Wähler!

Eisleben, 12. September. Ein dringendes Bedürfnis.
e ſogenannte Verſchönerungsverein e Berliner

ſter J in Verſchönerung, Lugr die ichtung einerteinerten Siegesallee propagiert. Als erſte Gru ſo ein

Denkmal für Wilhelm I. errichtet werden. Pläne, Platz und
ſönſtiges iſt vorgerichtet, es fehlt nur noch eine Kleinigkeit: die
e 12--15 000 Mk. Dieſe Summe ſoll durch „frei-
willige Beiträge“ aufgebracht werden. In nächſter Zeit wird man
alſo wieder einmal betteln gehen und verſuchen, neuen Patriotis-
mus in das „Volk“ zu bringen. Die Arbeiter mögen dann
einmal daran denken daß ihnen der ganze Patriotismus ſchon
recht viel Geld gekoſtet hat und noch koſtet. Wer durchaus der-
artige Erinnerungszeichen braucht, der mag ſie auch ſelbſt be-
z en. Die Arbeiter brauchen ihre Groſchen notwendig zur Be-
zahlung der ihnen oktroierten neuen indirekten Steuern.

Stedten, 12. September. Aus dem Gemeinderat. Jn der
letzten Sitzung wurde über einen Antrag des Genoſſen Peterſohn:
Uebernahme der Desinfektionskoſten auf die Gemeinde, verhandelt.
Genoſſe P. begründete ſeinen Antrag damit, daß die große Mehr-
zahl der Gemeindemitglieder nicht in der Lage ſei, die Koſten zu
tragen, auch würden die Mittelloſen, wenn ſie die Koſten jetzt
nicht aufbringen können, noch durch Entziehung des Wahlrechts
geſtraft. Die Bürgerlichen traten dem Antrag entgegen, die
Gemeinde könne die Koſten nicht tragen. Genoſſe P. erſuchte
dann, wenigſtens die Allerärmſten von den Koſten zu befreien. Es
wurde beſchloſſen diejenigen von der Zahlung zu entbinden, die
nicht zur Staatseinkommenſteuer veranlagt ſind. Weiter wurde
beſchloſſen, den Lehrern die Kohlen nicht mehr zu liefern, da die
Herren durch das Beſoldungsgeſetz aufgebeſſert worden ſind.
Der Graben am Böttgerſchen Grundſtück ſoll durch Röhren erſetzt
werden. Der Antrag des Rittergutsbeſitzers Schurig auf Ge-
währung des Gemeinderechts wurde angenommen.

Zu einer Kritik muß das Verhalten einiger bürgerlicher Ver
reizen. Beim erſten Verhandlungspunkte meinte u. a. der
Volkland, die Koſten würden doch zu hoch, denn in

manchen Wohnungen ſehe es doch recht ſchmutzig und
Kederlich aus und der Beamte hätte einen Haufen Arbeit.
Ganz richtig erwiderte Genoſſe P., der Beamte habe doch mit
dem Aufräumen und Reinigen gar nichts zu tun, ſondern nur zu
desinfizieren. Wenn geſagt wird, die Arbeiterwohnungen ſeien

mutzig, ſo trifft dies mitunter zu. Aber in den Fällen iſt es
d, daß neben dem Manne auch die Frau auf Arbeit gehen muß,

manchmal auch ſogar noch die Kinder. Wie ſoll da die Frau
Ordnung in ihrer Wohnung ſchaffen, wenn ſie im Dienſte des
Kapitalismus ſteht, wenn ſie mit ſorgen muß, Brot zu ſchaffen.
Und zum Halten eines Dienſtmädchens reicht der Lohn auch nicht
ganz aus, verehrter Herr Volkland!

Weiter war es Herr Müller, der in Arbeiterbeſchimpfung
machte. Dieſer Mann erlaubte ſich die Bemerkung: Viele Ar
beiter könnten ein beſſeres Einkommen haben, wenn
ſie nicht zu fanl wären! Hat denn der Herr Müller die Arbeit
erfunden Oder meint er, daß die Steuerzahler der erſten und
zweiten Klaſſe ſo ungeheure Arbeit leiſten, daß ſie dadurch im
ſtande ſind, hohe Steuern zu zahlen Er weiß wohl recht gut,
daß es erſt die „faulen“ Arbeiter ſind, die ihm und ſeinen Spieß-
geſellen das Steuerzahlen ermöglichen Bezahlt einmal die Ar-
beit nach dem wirklichen Wert, dann wird die Sache wohl ein
anderes Geſicht erhalten. Herr Müller iſt Geſchäftsmann, die
„faulen“ Arbeiter werden ſich den Herrn mal genauer anſehen.

Die Wähler werden ſich bei der nächſten Wahl für die „Arbeiter
freundlichkeit“ jener bürgerlichen Herren bedanken.

Biehla, 12. September. Jnfolge des Lokalkampfes war
der hieſige Arbeitergeſangverein genötigt, ſein bisheriges Lokal zu
verlaſſen. Durch dieſes ſolidariſche Handeln verlor der ohnehin
chon ſchwache Verein noch einige Mitglieder. Wollen wir nun
en erſt vor kurzem errungenen Verein, der uns ſehr nützlich im

Lokalkampfe iſt, a einſchlafen laſſen, ſo müſſen wir ihn ſo viel
wie an unte lle ſangesluſtigen Arbeiter werdendeshalb gefordert, dem Vereine anzuſchließen. Die Singe-

den werden von jetzt ab im Deutſchen Kaiſer abgehalten.
Anmeldungen werden Dienstag abend in der Singeſtunde ange-

nommen. W ſito. AmNaundorf, 12. September. Arbeiterriſiko. Am Donners-tag verung ückte auf der Emanuelgrube der Arbeiter Gramlich,inbem ihm von herabſtürzenden Maſſen ein Bein gebrochen wurde.

Er mußte in das Krankenhaus gebracht werden. Dem Heraufs-
ſchaffen ſtellten ſich große Schwierigkeiten entgegen, denn es war

t einmal eine Ausfahrt da. Die Leute klettern erſt immer zurEine inauf und herunter, die Stelle iſt nur zwei Meter breit

und zu beiden Seiten iſt die Kohle graderunter weggearbeitet.
Dort hinauf ſchaffte man den Verletzten mittels einer Tragbahre.

darauf ließ man aber Stufen hacken, doch ſo, daß manche
Meter von einander waren aber ohne Barriere. Muß denn

erſt ein Unglück die Veranlaſſung geben, daß eine Ausfahrt ge
ſchaffen wird, oder befürchtet man eine Reviſion

en e eßere Poſten. Miete aus Gebäuden 2922,75 Mk.,
Acker und Wieſen 2166,85 Mk., Ahnung Steuern
18 178,88 Mk. Luſtbarkeitsſteuer 428 Mk. Bei den jabenſind angeſeßt für Verwaltung 3229 Mk. Anlagen 2065 M, e
und Gräben 2161 Mk. Zinſen 1055 Mk. Armenpflege 418 Mk.,
Gemeindebullen 1081 Mk. Kirche und Schule 5129 Mk. Die
Einnahme ſoll 23 700 Mk., die Ausgabe 23 300 Mk. betragen.
Der Gemeindearbeiter G. erſucht um Erhöhung ſeines Tagelohns
auf 2,30 Mk. (bisher 2,-- Mk.). Wird bewilligt. Der Arbeiter
muß dafür aber nun die Laternen anzünden. In die Rechnungs-prüfungs- Kommiſſion wurden gewählt die Vertreter Harmſ.

Löffler und Genoſſe Buſſe. Zwei kleinere Baugeſuche von
h wurden bewilligt. Zur Waſſerfrage wurde mit-
geteilt, daß die Witwe Schlenſtedt die Genehmigung gegeben hat,
eine auf ihrem Grundſtücke befindliche Quelle der Rohrenleitung
anzuſchließen, die Erben jedoch machen Schwierigkeiten. Der
Schulze wünſcht, daß die Vertreter den neuen Paſtor empfangen.
Genoſſe Buſſe erſucht, dies jedem Vertreter ſelbſt zu überlaſſen.
Ein echter Freiſinniger, Vertreter Roland, brachte da wieder mal
ein echt freiſinniges Argument vor. Er ſagte: „Man ſolle doch
in dieſem Falle mal anders handeln, als man denkt!“ So
etwas kann man wohl Freiſinigen zumuten, verehrter Herr, nicht
aber Arbeitern

Stadt Cheater.
Jm weißen Röß'l.

Luſtſpiel von Blumenthal und Kadelburg.
Es gibt nicht übermäßig viel wirklich gute Luſtſpiele, im Gegen-

teil, es herrſcht ein Mangel an ſolchen. Aber man kann auch nicht
ſagen, daß die Theaterleitung gerade bei der Auswahl der Luſt-
ſpiele und Schwänke je eine beſonders glückliche Hand gezeigt hätte.
Die zarte Rückſichtnahme auf die zahlungsfähigen Leute, die man
nicht vor ihre braven Philiſterköpfe ſtoßen möchte, gibt da mitunter
den Ausſchlag, daß dieſes oder jenes „anrüchige“ Stück nicht auf
dem Spielplan erſcheint. Wir weiſen nur darauf hin, daß z. B.
Freytags „Journaliſten“ im vorigen Jahre nicht ein einziges Mal

wurden und wahrſcheinlich auch im Verlauf der jetzigen
Spielzeit kaum eine Auferſtehung erleben werden.
„Jn Ermangelung von etwas Beſſerem läßt man ſich ſchließ-

lich auch wieder einmal 3 Akte die gebraucht werden, um
die obligaten Verlobungen zuſtande zu bringen Blumen-
thal und Kadelburgſcher Muſe gefallen. Und obendrein iſt
ja das „Weiße Röß'l“ noch lange nicht das ſchlechteſte Fabrikat
der Doppelfirma. Es findet vor allem dann noch immer
ſein dankbares Publikum, wenn ſo flott geſpielt wird, wie am
Sonntag. Beſonders die neuengagierten Herren, Georg un
und Guſtav Rudolph, nahmen die Gelegenheit wahr, ihre Kunſt
im beſten Lichte zu r Der erſtere ſtellte in ſeinem Fabrikanten
Gieſecke einen Menſchen auf die Bühne, der dem Berliner Leben
ſeiner Zeit entnommen war; die flotte Wiedergabe des Rechts-
anwalts Siedler durch Guſtav Rudolph ließ ein ſicheres, ge-
wandtes Spiel erkennen. Suſanne Kornow präſentierte eine
feſche und forſche Röß'lwirtin, die ſchließlich doch der zähen Aus-
dauer des verliebten Oberkellners von K. Stahlberg aus-
gezeichnet dargeſtellt unterliegen muß. Daß es Walter Sieg
trotz prächtiger Darſtellung des alten Privatgelehrten nicht gelan
uns einen ſolchen Typ heute Koch glaubhaft zu machen, dafür mu
die Doppelfirma ebenſo die Verantwortung übernehmen, wie für
das unmögliche Liebes ir, das Theſy Pricken und Helmut
Pfund verkörpern mußten.

Allerlei.
Wie ſich die „goldene Jugend“ amüſiert!!

Dem Vorwärts wird geſchrieben:
Ahnungslos betraten wir neulich gegen 1 Uhr nachts ein

bekanntes Weinreſtaurant in der Leipziger-
ſtraße, um dort noch ein wenig miteinander zu plaudern.
Doch kaum hatten wir einen Blick hineingeworfen da
packte uns geradezu Entſetzen wo waren wir denn hingeraten?
Befanden wir uns denn in der Hexenküche

Eine Kapelle verübte einen Radau, der anſcheinend „Muſik“
ſein ſollte. Dazwiſchen kreiſchte und brüllte eine raſende
Menge von faſt durchweg betrunkenen Menſchen, die ſich ſamt
und ſonders gebärden, als hätten ſie den Verſtand verloren.

Das männliche Publikum beſtand das ſah man ſofort
in der Hauptſache aus Bourgeoisſöhnchen: Studen-
ten, Offizieren in Zivil, reichen jungen Kaufleuten ufw. Die
„Damen“ dagegen gehörten meiſt der Halbwelt an, nicht
der reglementierten, ſondern der „heimlichen“.

Aber das Benehmen der „feinen“ Herren war ebenſowenig
„fein“ wie das der Proſtituierten. Gleich am Eingang traten
uns zwei elegante Jünglinge entgegen, von denen der eine auf
dem Rücken des andern ſaß. Mit gläſernen Augen ſtierten ſie
uns an, johlend und ſchreiend und uns rückſichtslos anrempelnd.

Und ſo wie dieſe benahmen ſich die meiſten Gäſte: es war
wie im Jrrenhauſel Dort ſtand einer auf dem Tiſche und
bielt triumphierend einen Damenſchuh mit der einen Hand
empor alles jubelte vor Entzücken! Auf einem Stuhle voll
führte eine ſtark angemalte Dame ſtehend eine Art „Bauch-
tanz“, was den umſitzenden Herren ſo gefiel, daß ſie die „Tän
zerin“ zum Zeichen des Beifalls mit Sektpfropfen bombardier-
ten. Hier und dort verſuchte man zu der „Muſik“ in den engen
Gängen zwiſchen den Tiſchen zu tanzen. Die meiſten Paare
küßten und „liebkoſten“ einander ganz offen in einer Weiſe,
daß ſie aus jedem anſtändigen Arbeiterlokal hinausgewieſen
worden wären. Hier ſchien niemand etwas Anſtößiges dabei
zu finden, auch nicht der Wirt, der nicht zu befürchten braucht,
daß ihm die Polizei die Konzeſſion entzieht. Es
verkehren ja keine Proleten hier, ſondern nur „erſt-
klaſſige“ Herren aus der „beſten Geſellſchaft“.

So ſchnell, wie es in dem Gewühl möglich war, flohen wir
aus dieſem Vergnügungslokal, wo die Herrſchaften von „Be
ſitz und Bildung“ den Mehrwert verſchlemmen, den ſie
den Maſſen abgepreßt haben. Kurz vor dem Ausgange ſpritzte
uns noch der Schaum einer Champagnerflaſche, die gerade ge
öffnet wurde, ins Geſicht.

Als wir wieder auf der Straße ſtanden, tameten wir tief
auf. Und ein Gedanke beſchäftigte uns alle:

Wie lange noch wird ſich das Proletariat von dieſem ver-
kommenen Geſindel unterdrücken und ausbeuten laſſen

Sum lich Seife
isr selbst bis in die kleinen und kleinsfen Orfschaften des Reiches gedrungen.
Die sorgsame tiausfrau wird sich freuen, diese in ihren kigenschaften immer qleich
dleibende, zuverlässige freundin auch überall in der Sommerfrische zu finden. Man
bestehe aber immer auf Ausfolqunq des Oriqinalfabrikafes u. weise anderes 2urück.

Die
roßen und berü

t in Siege geb Man amüſiert ch Kräwelt, von gegeben. an erte naten, war in der be Laune und ahnte nicht, die „Tücke
des Objekts“ den Zuſ eude reſerviert

um

r m W undeſt ſtehen blieb und ohne jegliche
n war, plötzlich im w. der Szene

unſicht ä
glitt langſam, aber unaufhaltſam zu Boden. Juno hatte
dieſen intimen Vorgang prophetiſchen Geiſtes vorausgeahnt
und ihn durch Stillſtehen und Schütteln der Knie zu be-
ſchleunigen geſucht. Als dann der „Ballaſt“ ausgeworfen war,
erg die reſolute Olympierin das voreilige Garderobeſtück und
war es mit Schwung es war nicht einmal von Seide
hinter die Kuliſſe. Vielleicht hat es dort ein ü chter
Theaterarbeiter guſgeſengen Die aber nſchmunzelnd dieſe Zugabe an Humor eingeſtrichen und mit

en darüber quittiert. Sunbändigem L

Verſammlungsberichte.
Naumburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Am

6. September fand die Monatsverſammlung ſtatt. Genoſſe
Thierfelder erſtattete den Bericht über den Kreistag an welchem
ſich eine J Diskuſſion anſchloß. Dann wurde über den
beſtehenden Bierboykott etwa drei Stunden lang debattiert. Die
Auseinanderſetzungen drehten ſich im weſentlichen um dieLokalfrage und ſpielte ſich zwiſchen zwei rigen ſiſchen

Wirten und einzelner Freunde deren Meinung u r
übergroßen re der Verſammelten ab. Die Meinungen
ſtießen mehrfach aufeinander. Schließlich wurde folgen-
der Beſchluß gefaßt: „Die deſſen des ſozialdemokrati-
ſchen Vereins erklärt, den beſchloſſenen Bierbohkott mit allen
Kräften durchzuführen, 3 verpflichtet alle Genoſſen, während
des Bierkrieges jeden Biergenuß zu unterlaſſen.“ iſtimmte dagegen, ſechs Genoſſen enthielten ch der Abſtimmu

Eine Reſolution, die ſich gegen zwei parteigenöſſiſche Wi
richtete, wurde mit vier gegen drei Stimmen abgelehnt, wäh
rend ſich alle übrigen noch Anweſende dex Abſtimmunghielten. Während der Debatte wurde aug d

ſiert, daß das Volksblatt im redaktionellen Teile
den Konſum von Brauereiprodukten zu m
teil aber die Annoncen der Brauereien bringt. Ferner war
zu bemerken, daß einem Uebertreter des Bohykottsbeſchluſſes
gegenüber zu ſchroff vorgegangen wurde, und es dadurch zu
einem Wirtshauszank gekommen war. Als Nachbemerkung
möge deshalb folgendes beachtet werden: Den Genoſſen, welche
die Kontrolle üben, die bisher anerkennenswert freiwillig über
nommen wurde, wäre zu empfehlen, ſich darauf zu beſchränken,
die etwa Betroffenen unauffällig und in ſachlicher Weiſe
ermahnen. Jede perſönliche Herabwürdigung iſt

man zunächſt den guten Willen für die Tat. Weigert er
den Ermahnungen nachzukommen, ſo laſſe man ß icht a
längere Auseinanderſetzungen ein. Man notiere ſich über vor
ekommene Fälle Namen, et und Ort. Verbreite aber die
ache nicht in weiterer Oeffentlichkeit, ſondern melde ſie dem

Vorſtande der zuſtändigen Organiſation, der dann dafü
ſorgen hat, daß von den zuſtändigen Jnſtanzen ordnungsgemä
über die Sache verhandelt wird. Dadurch dürfte aber der
Legendenbildung, als wenn trotz des Boykotts Bier in Maſſe
konſumiert würde, der Boden ausgegraben werden. Es würden
perſönliche Zänkereien vermieden, und Verbitterungen in unſern
eigenen Reihen, als Nachwehen des Kampfes, wäre vorgebeugt.
Aber auch während des Kampfes alles vermieden werden,
wo 5 Einheit unſerer Reihen tun könnte.

Entſchuldigt ſich der Betroffene über ſein Verhalken, ſo

Rehmsdorf. Sozialdem. Verein. Jn der Verſamm-
lung am 5. September erſtattete zunächzt Genoſſe Müller den
Bericht vom Kreistag. Sodann wurde über die Bierpreisfrage
heftig debattiert und das Verhalten der Brauereien in
auf den Preisaufſchlag heftig kritiftert, worauf g
der Beſchluß gefaßt wurde, ſobald der Preis für Bier. reſp. der
in den Brauereien hergeſtellten Getränke teurer wird, keine
mehr zu genießen. Unter Verſchiedenem beſchwerte ſich der
Kaſſierer über das Verhalten des Genoſſen Großſtück, woran
ſich eine lebhafte Diskuſſion ſchloß, und da heſer es auch
nicht für nötig hält, die Verſammlungen zu beſuchen, wurde er
einſtimmig aus dem Verein ausgeſchloſſen. Der Vorſitzende
gab noch bekannt, daß der Genoſſe und Genoſſin Genge Fei
willig aus dem Verein ausgeſchieden ſind. (9. 9.) B.

Fabrikarbeiter, Bitterfeld. Am 4. September fand in Bitter
feld die erſte außerordentliche Mitgliederverſammlung des
Fabrikarbeiterverbandes der durch den Zuſammenſchluß der
früheren Zahlſtellen Bitterfeld, Holzweißig, pin und Je
nitz gegründeten Zahlſtelle Bitterfeld ſtatt. Jn der nur mäßig
beſuchten Verſammlung hielt der Geſchäftsführer Lamſcha einen
Vortrag über die Entſtehung des Koalitionsrechts und des
Klaſſenkampfes. Der Vortrag wurde mit gr ufmerkſam
keit aufgenommen. Leider war die Verſam nicht ſo beſucht, wie es ſein ſollte, denn die Lauheit und z renheit
ſpottet jeder Beſchreibung. Die t gehen lieber in die
von den Unternehmern veranſtaltete Marine-Ausſtellung, als
eine ſo wichtige Verſammlung zu beſuchen, gewöhnlich ſind es
die „Beſſerwiſſer“, die lieber zu jedem Klimbim laufen. Es
wurde darauf hingewieſen, daß das Auszahlen von Kranken-
geld nur nach den ſtatutariſchen Beſtimmungen erfolgt und
daß ohne ſchriftlichen Nachweis kein Geld r 3 wird.
Außerdem wurde ein Agitationskomitee gewählt, nicht nurdieſes, ſondern alle Kollegen müſſen ß

beteiligen. (9. 9.)

Sprechſtunde der Redaktion von 1012 bis 41 Uhr.
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